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Vorwort 


Die Arbeit mit den Quellen ist die Grundlage jeden historischen Bosscuen:: Jede 
Quellengattung stellt dabei eigene Anforderungen an den, em aus bi er 
nisse gewinnen möchte. Die Verbindung von Bild une Su mac a e m 
Siegel zu einer besonders reizvollen Quellengruppe. Sich dieser zu nähern ist da 


Anliegen des vorliegenden Bandes. 


Mein herzlicher Dank gilt Professor Dr. Theo Kalzen der ae. bereit Re rn 
der Lektüre eines sphragistischen Bandes zu unterziehen und Ag BR « 
gen Rat gab. Auch den Herausgebern der Reihe, PD Dr: Bir ir von er 
lager und Professor Dr. Thomas Vogtherr, verdanke ich hilfreiche an g a 
Für seine Hinweise und seine Unterstützung bei der Beschaffung von En en 
ich Professor Dr. Toni Diederich sehr. Francesco Roberg, M.A., Er Lic h a i 
archiv Marburg half mir bei der Beschaffung von Abbilgungen un | Si a 
ein weiteres Mal die Bedeutung des Lichtbildarchivs als Ressource insbeso 
für die Hi issenschaften. 
a ich zudem meinen Kolleginnen und nn en 
lung Historische Hilfswissenschaften des Historischen rs nr er 
Bonn, allen voran Dr. Tobias Weller, die mich bei der Literaturbeschaltung 


den Recherchen unterstützt haben. 


bed 
Dr. Alheydis Plassmann und Tobias Hermann, M.A., haben sich der Mühe des 


ich i ' . Besonderen Dank 
Korrekturlesens unterzogen, wofür ich ihnen herzlich danke 


i d 
aber schulde ich meinem Mann, Dr. Wolfgang Tischner, en Ba F 
Bändchens durch alle Fassungen hindurch begleitete und mit dem Blı 


zeitlers unterstützte. 


Andrea Stieldorf 


Bonn / Leipzig im März 2004 








Einleitung 


Im September 2003 meldete dpa die Verhaftung eines britischen Staatsbürgers auf 
einem der Pariser Flughäfen. Dieser trug nicht nur zahlreiche gefälschte Pässe mit 
sich; ihm wurde zudem der Besitz von Behördensiegeln der Präfekturen in Paris, 
Lyon und Marseille angelastet. Im August 1985 mussten das kleine Dienstsiegel 
der Stadt Bonn mit der Nr. 129 zurückgezogen und alle ab dem 2. August dessel- 
ben Jahres damit versehenen Dokumente für ungültig erklärt werden, weil eine 
Autofirma dieses Siegel gefälscht hatte, um Neufahrzeuge als Gebrauchtwagen 
verkaufen zu können. Die Fälscher wurden strafrechtlich belangt, da ihr Handeln 
nach $ 267 des Strafgesetzbuches der Bundesrepublik Deutschland den Tatbestand 
der Urkundenfälschung erfüllte. 

Diese Beispiele aus den letzten Jahren zeigen: Dienstsiegel sind Hoheitszeichen, 
die ein unverzichtbares Merkmal amtlicher Urkunden darstellen. Dies gilt für 
Staatsverträge der Bundesrepublik mit dem großen Bundessiegel ebenso wie für 
Einstellungsurkunden für Kommunalbeamte mit dem jeweiligen Stadtsiegel oder 
bestimmte privatrechtliche Vereinbarungen, die wie Grundstücksübertragungen 
von einem Notar mit dem Siegel des jeweiligen Bundeslandes beglaubigt werden 


müssen. Daneben führen öffentliche Einrichtungen, Universitäten, Schulen usw. 


ebenso eigene Siegel wie Institutionen und Amtsträger der großen christlichen 


Kirchen sowie weiterer Religionsgemeinschaften. In der Wirtschaft sind Firmen- 
siegel vielfach anzutreffen; in manchen Ländern, wie Großbritannien, sind sie 
sogar unerläßlich, um sich ins Handelsregister einzutragen. 

In Japan ist es sogar für den einzelnen üblich, sich Siegelstempel (inkan) mit 
dem eigenen Namenszug zu besorgen und damit Dokumente zu beglaubigen. Ein 
echtes, rechtskräftiges Siegel wird handgeschnitten und bei der Gemeinde regi- 
striert (inkan schomei). In Europa aber ist die Siegelführung heute auf den öffent- 
lichen Bereich beschränkt, wohingegen für die meisten privaten Rechtsgeschäfte 


die eigenhändige Namensunterschrift ausreicht, wie dies in Deutschland $$ 126, 


127 des Bürgerlichen Gesetzbuches festlegen. 

Diese Funktion erlangte die Unterschrift aller 
Neuzeit (wieder). Für das Mittelalter gilt hingegen die besiegelte Urkunde als 
die typische Erscheinungsform schriftlich fixierter Rechtsgeschäfte. Aus dieser 
Zeit stammt die bekannte Redewendung „jemandem etwas mit Brief und Siegel 
geben“, die die Verbindlichkeit einer Aussage verstärkend zum Ausdruck bringen 
soll. Die bindende Kraft des Siegels hat es zu einem Synonym für Glaubwürdig- 
keit werden lassen. Werbestrategen und Politik machen sich dies immer wieder 


ai; 


dings erst im Verlaufe der 
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zunutze, indem sie für die unterschiedlichsten Produktbereiche Gütesiegel, Um- 
weltsiegel u.ä. einführen. Auch die Vorstellung von der besonderen Qualität der 
„Marken“ware rührt daher, denn Siegel und Marken sind verwandte Zeichen. 
Diese Verwandtschaft leitet sich freilich nicht von der Besiegelung von Urkunden 
her, sondern von der Authentifizierung von Waren, die neben dem Verschluß zu 
den ältesten Funktionen des Siegels zählt. Verschlossen werden können Schrift- 
stücke, Behältnisse oder Räume, wie wir dies von polizeilichen Absperrungen 


kennen. Analog zu den Urkundensiegeln ist die Beschädigung, 
Unkenntlichmachung dieser Dienstsie 


Bundesrepublik Deutschland strafbar. 

Der Gebrauch von Siegeln läßt sich seit nunmehr 9 
nachweisen — und dies mit einer breiten geographische 
dem ersten Vorkommen in Mesopotamien, Anatolien und Syrien über das Indus- 
tal und China bis nach Japan. Über die griechische und römische Antike fanden 
sie ihren Weg nach West-, Südwest-, Mittel- und schließlich auch Osteuropa. 


Siegel lassen sich ebenso im islamischen Kulturkreis nachweisen und sind heute 
auch in Amerika, Afrika und dem pazifischen Raum anzutreffen. 


Ablösung oder 
gel nach $ 136 des Strafgesetzbuches der 


000 Jahren immer wieder 
n Streuung: Sie reicht von 


gegenständliche Seite beschränkt. Dann 
as Siegel als den positive 


und / oder von Schriftzeichen bezeichn 


geläufigen Begriffe Sie gelstempel, 
Verwechslungen mit dem Si 


Wort 


par bevorzugt, um 
egel(-abdruck) zu vermeiden. Das deutsche 


inischen sigillum her, seinerseits 
= Zeichen. Im 
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30 000-100 000 Typare (von ursprünglich ca. 5,5-6 Mio.) und 4-7 Millionen 
e ung. 
re sie sich in den letzten gut ÖSLLEeST Jahren Sc 
gebildet hat, befaßt sich schwerpunktmäßig mit den STB des 
Mittelalters, seltener der Neuzeit, und dabei vor allem mit u Besiegelung en 
Urkunden. Die Siegel der griechischen und römischen Antike en 
soweit herangezogen, als sie zur Erläuterung bzw. Einordnung mit in Ba 
Phänomene dienen können. Ansonsten sind sie Gegenstand ROTE wenn 
disziplinen. Dies gilt in noch stärkerem Maße für 2 Rn mh = 
Hochkulturen im Zweistromland, Anatolien und Syrien, für den Siege 
Asien sowie islamisch geprägten Kulturräumen, « de unter kulturge- 
So bedauerlich diese Zersplitterung der „Siegelkunden Sr Mr nkmdabisich 
schichtlichen Aspekten sein mag, SO sinnvoll ist sie, wenn man a w ra 
der Gebrauch von Siegeln nur in der jeweiligen Kultur verorten 


ie el dert. 
gen eine Ausbildung in den entsprechenden Spezialdisziplinen erforder 


Aus diesen Gründen liegt der zeitliche Schwerpunkt nn Era =. | 
alter. Zum einen gilt diese Epoche als Blütezen es re En eine solch weit- 
denn zumindest in Europa hat das Siegel TE SR BR anderen entspricht 
reichende Verbreitung als Beglaubigungsmittel x a Forschung und Lehre 
dies der Ausrichtung der Siegelkunde in der Bar in unsere Zeit hinein 
und kommt somit Studierenden entgegen. Da Siegel aber is wer: ei er 
verwendet werden und gerade geschichtlich ne r Be 
tät in der Regel eher mit neuzeitlichen ee tand in diesem Bereich 
gleichfalls berücksichtigt werden, sofern der ee Auen: 
es überhaupt zuläßt, denn das Siegelwesen nach 1500.15 

tersucht. 

Mit Blick aufeine solch heterogene besser Rn Dies bietet s 
Punkt dieser Einführung im deutschsprachigen Raum. ee 
ee A a, bereits WILHELM EWALDS 
ErıcH Kırteıs Handbuch Siegel von a Bm: . Auflage nachge- 
aus dem Jahre 1914 stammende Siegelkunde, a er a zwar 
druckt wurde, nicht ersetzte. Beide Arbeiten ne a  . 
ein umfangreiches Fakten- und Detailwissen, doc R 7 EEE NEN 
neue Erkenntnisse sowie methodische Ansätze au we Für die meisten roma- 
Forschung bislang nicht resümierend vorgestellt is Een 
Nischen Länder sowie Großbritannien gibt es a ar konzentrieren. Diese 
stellungen, die sich auf ihren oe et um Interessierten den 
werden in der Bibliographie am Ende des 


fi ä u ermöglichen. 
Zugang zur Siegelkunde in den jeweiligen Ländern z 


ft liegt der geographische Schwer- 
ich auch des- 
„Jüngste“ ist 
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nn AR De Darstellung ist es, vor dem Hintergrund der Forschungsent- 
Sphragisik zu acba una nn nen Abriß, über die wichtigsten Tatbestände der 
blikum einen Zugang zu = — Studierenden sowie einem breiteren P 
chungen für den Ta nn als Quelle zu eröffnen. Zudem sollen Handr 
bestimmten Person oe en En werden, sei es, um das Siegel einer 
Siegel zu beschreiben und _. an zu machen oder ein vorliegendes 
der sich aus der En rrrenerde =. zu identifizieren. Unter Berücksichtung 
angerissen werden: So i ; = er nn Beschränkung kann vieles nur 

: 20 ist das Bändchen in vielerlei Hinsicht eine „Erste Hilfe zur 


Selbsthilfe“, 


uU=- 


el- 


I. Methodischer Teil 


1  Wissenschaftsgeschichte 


Erste Reflexionen über die mittelalterlichen Siegel kennen wir seit dem 12. Jh. 
Diesen ging es im wesentlichen um zwei Aspekte: die rechtliche Beweiskraft des 
Siegels sowie das Erkennen von Siegelfälschungen. Beide sind vor den Problemen 
ihrer Zeit zu sehen und werden als solche eigens vorgestellt (II.3.) — eine wis- 
senschaftliche Auseinandersetzung mit Siegeln stellen sie noch nicht dar. Erste 
Ansätze finden sich mit der regen Sammeltätigkeit von Renaissancegelehrten, die 
sich allerdings überwiegend auf Siegel aus dem Vorderen Orient sowie der grie- 
chischen und römischen Antike erstreckte. Doch gab es bald auch erste Sammler 
Mittelalterlicher Siegel wie beispielsweise Sir Christopher Hatton und William 
Dugdale, die 1638 in Zusammenhang mit einer Sammlung englischer Antiquitä- 
ten eine Erfassung der mittelalterlichen Siegel anstrebten. Im 19. Jh. setzte deren 
Sammlung vermehrt auch in Deutschland ein. 

Auf eine erste wissenschaftliche Basis gestellt wurde die Siegelkunde im 17. Jh. 
JEAN Masırron befaßte sich in seinem 1681 erstmals erschienenen Werk zur 
Urkundenlchre, De re diplomatica, systematisch mit den Siegeln des Mittelalters. 
Freilich interessierten ihn diese weniger als selbständige Quellengattung, sondern 
mehrals Beglaubigungsmittel von Urkunden, über deren Echtheit die Beschaffen- 
heit des Siegels Aufschluß geben kann. Für das weitere 17. sowie das 18. Jh. kann 


man zweierlei beobachten: Zum einen war die Frage nach Siegeln eng mit der Di- 


Plomatik, der Urkundenlehre, verbunden, zum anderen richteten die Gelehrten 
Ihr Augenmerk auf Siegel als Zeugnisse des Rechtslebens, z.B. die Siegelmäßig- 
keit — wer war überhaupt berechtigt, ein eigenes Siegel zu führen? -, das Problem 
des authentischen Siegels — wessen Siegel genoß öffentliche Glaubwürdigkeit und 
konnte vom Siegelinhaber nicht nur in seinen eigenen Belangen, sondern auch 
für andere verwendet werden? — usw. Untersucht wurden diese Fragen, um einige 
Namen zu nennen, von THEODOR HÖPINGK (+ 1641), dem Hallenser Theologen 
JOHANN Micharı Heineccıus (} 1722), dem Altdorfer Juristen JOHANN HEU- 
MANN voN TEUTSCHENBRUNN (f 1760) und dem Brandenburger Privatgelehrten 
PHipp WıLseLMm GERCKEN (+ 1791). Die Ausrichtung der Siegelkunde auf for- 


Maljuristische Fragen — selbst die Betrachtung der Siegelbilder und Umsehnitten 
darin begründet, daß Siegel 


Wurde an diesen Kriterien ausgerichtet — liegt auch | | 
bliche Beglaubigungsmittel 


bis zum Ausbruch der Französischen Revolution U 





nz 
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blieben und manche Institution ihre im Mittelalter gefertigten Typare weiter 
nutzte, wie beispielsweise die Städte Plön und Lüb 
von 1436-1876 bzw. bis etwa 1800 oder die Stadt 
von 1430-1785. Die folgenden staatlichen und institutionellen Umwälzungen 
machten aus Verwaltungsschriftgut mit rechtlichem Wert historische Archivbe- 
stände - was Urkunden und Siegel gleichermaßen betraf. Dies führte dazu, daß 
die juristische Betrachtungsweise zurücktrat und die Siegel nun - allzu oft auch 
buchstäblich — losgelöst von den Urkunden als Quelle betrachtet wurden. Im 
Mittelpunkt stand in der Regel das einzelne Siegel und sein Bild. Dieses eher an- 
tiquarisch ausgerichtete Interesse führte in ganz Europa seit der Mitte des 19. Jhs. 


zum Einsetzen einer regen Inventarisierungstätigkeit, die bis in die Mitte des 20. 
Jhs. anhielt. Dieser sind zahlreich 


danken, wie beispielsweise Die westfä 


eck ihr jeweils zweites Siegel 
Heilbronn ihr drittes Sekret 


of Manuscripts in the British Museum (1887-1900) 
“ zahlreicher französischer Departemen- 


stehen, wie die umfangreichen Abschnitte 


andbuch der Urkundenlehre (1889) oder Orro 
Posses Lehre von den Privaturkunden (1887) belegen. 


mit der Heraldik (Wappenkunde) und der Ge- 
en wurde. 





TER 
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spezifischen Tagungen äußern könnte. Sisgelkuge Net Bags in Seen 
von Vereinigungen und Zeitschriften „mitbetreut : Gern en nn 
die Pflege anderer Hilfswissenschaften ist, wie ae eı ä : = he 
ein für Heraldik, Genealogie und verwandte an ine 3 en 
herausgegebene Jahrbuch, das „Archiv für Diplomatik vie .n he 
Siegel- und Wappenkunde (AfD)“ sowie das „Deutsche Arc om hte (BlldtLg)“ 
des Mittelalters (DA)“. Die „Blätter für deutsche Landesgeschic En 
bieten in unregelmäßigen Abständen Sammelbesprechungen zu n 
kundli iteratur. ’ 
ehr Ebene ist der Siegelausschuß des En 
zu nennen. Dieser bemüht sich seit den 1960er Jahren nicht BER Projekte zur 
tionsaustausch zwischen den einzelnen Ländern, ne = An le 
Vereinheitlichung der Siegelforschung. Einen greifbaren ‘ ng ae 
gen stellt das 1990 erschienene Wörterbuch zur en EN en 
Sillographie, dar (s. 1.3.1). Berichte über en n seit 1965 in der 
dessen Projekte werden durch den jeweiligen ee 
Zeitschrift „Der Archivar“ publiziert. | ee, 
Die relative Marginalisierung der Siegelkunde In nr a setzt 
im Fehlen siegelkundlicher Monographien ER ; n Be 
um 1970 ein, als Kırreıs Handbuch Siegel nr esta an Siegeln zum 
Ewaros Siegelkunde 1975 bringt das wieder Be historische Ausstellun- 
Ausdruck. Maßgeblich dazu beigetragen haben seit 1 me ir ei © 
gen, die Siegel verstärktals Ausstellungsobjekte He ie einiger Typare in der 
wert gilt die Präsentation zahlreicher a nr RAINER KAHsNITZ, 
Sroßen Stuttgarter Stauferausstellung 1977. Der & es ee 
der zudem in zahlreichen weiteren A a &w Beachtung finden, macht 
tionen dazu beigetragen hat, daß Siegel wieder nn ee. 
deutlich, welches erhebliche a zu den herausragendsten 
rische ung bieten, da sie als Goldsc ichte sind diese 
——— BR der Gotik gehören. Seitens = ee 2 
Anregungen bislang kaum aufgegriffen worden, so da 


schungsfeld offenliegt. 


re as Köln, Tonı DIEDERICH, be- 
' rZ 
DelieiteidbsHigR ee ae aufgreifend, daß es sich bei Siegeln um 


man sich nicht auf die Analyse des Sie- 
hung zwischen Siegelinhaber und 
s heranziehen müsse. Dies hat er 
hen Siegeltypen herausge- 
geln, insbesondere 


ung von Siegeln durch Historiker. 


tont, architekturgeschichtliche Ansätze 
„Bedeutungsträger“ handele, bei denen | 
gelbildes beschränken dürfe, sondern die DZ 1 
Siegelbild stärker für die Interpretation des Bi In 
in zahlreichen Untersuchungen zu ganz Une ie Re 
stellt; besonders zu nennen sind seine Arbeiten zu den 
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die 1984 erschienene Monographie Rheinische Städtesiegel, sowie seine Vorschläge 
für eine neue Siegeltypologie, die breite Rezeption gefunden haben und die auch 
für diesen Band maßgeblich sind. Der Leiter des Archivs zur Geschichte der 
Max-Planck-Gesellschaft, ECKART HEnnInG, legte 1995 eine erste mMonogra- 
phische Erfassung der deutschsprachigen sphragistischen Literatur vor. Daß es 
bei siegelkundlichen Fragen sehr lebhaft zugehen kann, zeigt die Diskussion um 


die Datierung der ältesten Stadtsiegel von Mainz, Köln, Trier und Aachen, an der 
Sich neben Tonı DIEDERICH und HERMANN 


HARALD Drös beteiligen (11.2.1; 11.5:11.). 


Die frühere Siegelkonservatorin an 


JAKOBS auch MANFRED GROTEN und 


den französischen Nationalarchiven in 


Dadurch werden Sieg 


schichte, sondern auch für die Rechts- 


rson als Verkörperung einer sozialen Rolle 
bedienen. 
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in Frankreich und Großbritannien seit 1980 wieder BSchLnl ee sn 
besonders erfolgversprechend sind von historischer Seite Ei RE Er 
einzelner Siegelführergruppen z. B. für eine Stadt en . ; re 
dieser Ebene die rechtliche wie die gestalterische Seite des Siege 2 denn 
erfassen kann. Auch von der kunsthistorischen Forschung as : 2 5 sehr zu 
che Aufschlüsse zum Kleinkunstwerk Siegel ar u se 
wünschen, daß eine solche Vielzahl von ee aan Adler 

chungen die Grundlage für ein neues Handbuch der Siegelkunde 


2 _ Methodologie 


21 Die Anfertigung einer Siegelbeschreibung ee 
Der methodische Zugang zu jedweder sphragistischer Frag 


| iner Person interpretieren 
ner Siegelführergruppe erstellen oder „nur“ das Siegel eine 


| ierzu sind zunächst 
Möchte. Die Grundlage ist immer die Siegelbeschreibung. H 


Größe und Er- 
ä R nen: Material, Form, 
ee as (II.4.) sowie die Siegelart (1.3.2.). 
= letzteres beginnt sich durchzu- 


sser zwischen den äußeren 


haltungszustand des Stempels b | 
Die Angabe der Größe erfolgt in cm bzw. Eu 
setzen. Bei runden Siegeln gibt man den Du me ittlere Breite und Länge; 
Siegelrändern an, bei ovalen und spitzovalen N ee nennt, muß man dies 
wenn man nur die Größe des Siegelfeldes ohne en Halten sollte man 
eigens angeben. Ist ein Siegel beschädigt GN ER tifizierung mit möglichen 
versuchen, die Größe zu schätzen, weil dies die I ne hilft. Angaben zum 
anderen Abdrucken ein und desselben Typars “= Zeichnung oder aber einer 
Srhaltungszustand lassen sich et ae kvantenedke der Umschrift und 
Beschreibung machen. Berücksichtigt w 


des Sjegelbildes, aber auch die Frage en Abriebs. " 

Wichtig ist zudem die Transkription der = 
men des Siegelführers nennt. Die ar rare 
staben wird durch Kapitälchen vr Br ee eigens herausstellen, kann 
keln dur inbuchstaben. Möchte man r chenden Zeichen- 
man ur man über einen solchen verfügt, ae Ähnliches 
Satzes Bellebeh oder die entsprechenden ee B. £. Für die Transkripti- 
Silt für Ligaturen, also Buchstabenverbindungen a auch Zeichen wie das 
on kann man nicht nur die B nn kann, oder Worttrenner und 
Kreuz, das sich am Beginn einer Umschri 


Zierelemente wie Punkte, Blüten usw. ( : 
Oder ganze Worte fehlen, wird dies nach de 


hrift, die in der Regel den Na- 
kapitalen bzw. unzialen Buch- 
emacht, die von Minus- 


Abb. 5, 12, 13). Wenn Buchstaben, Silben 
“ 1931 für die antike Papyrologie und 
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Epigraphik entwickelten Leidener Klammersystem durch eckige Klammern [ ] 
angezeigt; Ergänzungsvorschläge werden innerhalb dieser Klammern gemacht, 
vgl. z.B. Abb. 9: sıcırıvm CAPITULLECCL(ESTE:R[ACESBURGHIEN(SIS) (= Siegel des 
Domkapitels von Ratzeburg). Wurde ein Wort gekürzt, schreibt man es aus, setzt 
die Ergänzungen aber in runde Klammern () (Abb. 2, 3, 4,5, 6, 9, 12). Unsichere 


Lesarten werden durch einen Punkt unter dem entspreche 


nden Buchstaben ge- 
kennzeichnet: abc. 


Anschließend erfolgt die Beschreibung des Siegelbildes, das zunächst einmal 
einem Siegeltyp zuzuordnen ist (vgl. dazu 1.3.3.). Hier ist zu beachten, daß in 
Deutschland heraldisch beschrieben wird, d.h. aus der Perspektive des Bildes: 
Wenn ein Reiter auf einem Pferd dargestellt wird, das vom Betrachter aus gese- 
hen nach rechts geht, wird es als (heraldisch) nach links gehend beschrieben (vgl. 
Abb. 7, 8). Isteine menschliche Figur dargestellt, die in der vom Betrachter aus ge- 
sehen rechten Hand ein Buch hält, handelt es sich tatsächlich um die linke Hand 
der abgebildeten Person, und so lautet die Beschreibung (vgl. Abb. 3). Wichtig 
sind zudem Angaben zur Datierung (Datum des vorliegenden Abdrucks, sowie, 
falls bekannt, des Zeitraums, in dem das Typar verwendet wurde) und zum Auf- 
bewahrungsort (Archiv- oder Bibliothekssignatur der Urkunde bzw. des einzel- 


nen Abdrucks oder Typars). Als Beispiel wird hier ein Siegel Markgraf Wilhelms 
V. (I). von Jülich (T 1361) vorgestellt (Abb. 7). 


Reitersiegel aus ungefärbtem, 
belegt vom 19. Januar 1341 bis 

Urkunde vom 5. 
Kurköln, Urk. 491. 


bräunlichem Wachs, rund, 100 mm 
>. Januar 1349 


Januar 1349, Landesarchiv NRW, HSA Düsseldorf, Bestand 


(Hauptsiegel), 
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- ' durch 
iegel Wilhelms, 
DEI: GRACIA: MARCHIONIS IVLIACENSIS: ET: COMITIS: NEMORIS (Sieg 


die Gnade Gottes Markgraf von Jülich und Waldgraf). 


ion eines Siegels 
*.2 Die Identifizierung und PT Überlieferung des Siegels, insbe- 
Angaben zum Siegelführer sowie zur d Typars, sind bei einer Siegelbe- 
R es ’ 
sondere bei Vorliegen mehrerer Abdrucke ein : alleinige Beschreibung des 
schreibung ebenfalls wünschenswert. Aber erst | Lyon En A ARBREn 
Siegelbildes und die Transkription der Umschrift sowie N ee 
ermöglicht es, den Siegelführer zu idenkibzzieren a klei an der 
abgebildete Wappen besonders hilfreich sein. Wenn re en tuiii 
Urkunde verblieben ist, an der er ursprünglich raje: * Regel Informationen 
zum Siegler meist relativ einfach, weil = Men TE ist die Da- 
zu entnehmen sind, die die Siegel nicht Be öelicht. Zu bedenken ist 
tierung die eine zeitliche Einordnung des Sen iR, er ad quem setzt, das 
freilich, daß die Urkunde lediglich einen Merfans = zum Zeitpunkt der Ur- 
Typar dies deutlich früher gefertigt Were er en Sieglern zu methodi- 
ug lem bei ıinstitutio ı 
Kundenausstellung. Dies kann vor a ispiel der Städtesiegel darzulegen 
BR Beispiel der | 
1 ‚wie spater noch am er Regel weitere 
2. 2 = .. ) ar Berdem gibt der a = r N a 
In wir 2.4; Th5.11)% eror 
Hinweise auf die familiäre, ständische sowie geographische 
führers, ae 
en u r die wichtigste Datierungshilfe fehlt 
fts, weıl so iecelpressel, mit 
Selabdruckes oder eines Petschafts, | fder Siegelpressel, 
sofern nicht zusätzliche Angaben vorliegen: eın aa dem Typar o.ä. In 
der das Siegel ursprünglich an der er a stilistische Analyse weiter. 
diesen Fällen hilft zunächst nur die en er erke weiterhelfen, von 
k ische Nac 4 Aus- 
Bei S; it W; können heraldisc ertfhhkeerkenktäs 
h . oo en ographie am Ende des ae ae hin. 
gehen Ben bei seiner Suche im regionalen En. Bibliographie 
lauf: d Land bibliographien wie die Nordrhein- 
enden Landes 
usw, “Die Geschichte der Grafschaft 
Doch kommen wir auf unser Siegel zurück. :eoler Markgraf Wilhelm V. 
Jülich ist gut erforscht, und Informationen ZUM a Reitersiegel, wohl aber 
iegel ist nicht sein € d 1336 
l)ii rgestellte Siege Markgrafenstan 
e 1egen = Me des Jülicher Grafen ın N Vor Nerichtelkus 
ech S Be er Kaiser Ludwig den Fön A ; diesen Status weist Wil- 
dem Be och eu Bee ee Belehnung 
helm u Fahnenlanze hin, die ein Ban ne kommt in der 
durch d 5 H her darstellt. Der Stolz auf die Stan 
Ich den Herrsc ; 


; ‘Ihelm als 
Umschrift zum Ausdruck, in der sich Wilhe 


s von einer Urkunde abgelösten Sie- 


Markgraf betitelt. In eine ähn- 





i 
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liche Richtung deutet die verwendete Helmzier de 
eigentlich die österreichische Helmzier, deren Geb 
Österreich Wilhelm 1336 eigens gestattet hatte. Beid 
militärische Unterstützung der Habsburger beim K 
von Kärnten gegen die Luxemburger erhalten. Die alte Jülicher Helmzier wird 
nicht völlig aufgegeben und als Kopfschmuck des Pferdes verwandt. 
Der Verweis auf die Waldgrafschaft in der Umschrift nimmt Bezug 
in den 1170er Jahren durch Heirat erworbene Gebiet, welches eine der b 
sten Grundlagen für den Aufbau der Jülicher Landesherrschaft darstellt 
100 mm sehr große Siegel präsentiert den Markgraf mit 


Macht und zeigt ihn somit auf dem Höhepunkt seines E 
schen den europäischen Mächten. 


r Krone mit Pfauenschweif, 
rauch Herzog Albrecht von 
e Ehrungen hatte er für seine 


ampf um das Erbe Heinrichs 


auf dieses 
edeutend- 
e. Das mit 
allen Attributen seiner 
rfolges als Mittler zwi- 


Aun denjenigen, der den anderen Weg gehen und das resp. die Siegel einer be- 
stummten Person oder Institution a 


eb 


usfindig machen möchte, ist für gewöhnlich 
enfalls der regionale Ansatz am erfol 


territorialen Verhältnisse ( 
der entsprechenden Regio 


‚ die Siegelsammlung 

die Siegelsammlung des Bay- 
Gesamtverzeichnis der Siegel- 

Schweiz liegt leider nicht vor. 


den und Siegeln gewährt, was 
iegel im Interesse aller ist. Viele 
bgüssen der Originalabdrucke für Inter- 
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3 Grundbegriffe und Fachausdrücke 


3.1 Allgemein er ‚ vr 
Wie jede wissenschaftliche Disziplin verfügt auch die Siegelkunde über ein bre 


' & ht, den 
Spektrum fachspezifischer Begriffe, deren Sinn und Zweck darin beste 


solichst genau zu erfassen 
Untersuchungsgegenstand in seinen Besonderheiten möglichst g 


| n zu gewährleisten. 
und die Vergleichbarkeit zwischen einzelnen Untersuchunge g 


> hiedliche Termi- 
Trotzdem gibt es bereits in der deutschen Fachsprache untersc 


ie Ambi uch eines Begriffes. 
ni für denselben Befund sowie Ambivalenzen beim Sea ae 
| 1 i iderl ne ın ander Ww. 
Zudem ergeben sich Schwierigkeiten bei der UbERIERBN g ee 
twicklung einer verbindlichen Terminologie zu 
’ ionalen Archivrates 
fördern gab der oben erwähnte Siegelausschuß des Internatıo 
, < 


ei . In französischer Sprache 
1990 das Vocabulaire international de la sigillographie Boreus: I na 
definiert und erläutert; über Register 


etzungen der insgesamt 324 Lemmata. > 
sich hier auf einige der wichtigsten Begriffe 


anderen Sprachen. Um die En 


werden die einzelnen Begriffe e 
denen Sprachen findet man die Übers 
Existenz des ‚„Vocabulaire“ erlaubt es, 
zu beschränken. 

r verwenden läßt, 
Denjenigen, der ein Siegel in seinem Namen Na ode re Meg 
ber, Siegelführer oder auc g\ 
"lichen und institutionellen Sieglern. 
nen — ein König, ein Graf, ein Bürger -, die 


ie Nennung des 
Ihr Siegel in ihrem Namen verwenden an ns wis ee Siegle 
Namens eindeutig als das ihre gekennzeichnet . . Er Unterschied zu den Sıe- 
gilt dies analog für eine Institution oder Korp nike benszeit des Siegelführers 
geln von Einzelpersonen, deren Verwenicnng n “ ae ere Zeiträume, sogar 
begrenzt ist, können die Siegel von en uw ; Abe Würzburger Do- 
Jahrhunderte hinweg verwendet werden, wie z.B. das Sieg 


1284 und 1607. | an 
uß man differenzieren zwischen denen, die ein 


iegel gebraucht, und solchen, die er aufgrund 
: det und die dies auch in Bild und / oder 
hals personale Amts- 


bezeichnet man als Sie gelinha 
unterscheiden ist zwischen persoOl 
Persönliche Siegler sind Einzelperso 


minikanerkonventes zwischen 

Bei den persönlichen Siegeln m 
Siegler gewissermaßen als private S 
eines von ihm bekleideten Amtes verwen 


Gi 
Umschrift deutlich machen. Diese Siegel werden au 


önliche Siegel, die zwar 
si | bezeichnet. Des weiteren gibt es unpersönlic = addlsiegt 
0. | werden, die aber nicht den Namen des >ıeg 


Amt. Dies ermöglicht die Führung desselben 


Amtsnachfolger. Besonders häufig finden sieh 
d Stiften, wo sie von Äbten und Di- 


von einer einzelnen Person geführt 
lers nennen, sondern lediglich sein 
Typars durch einen oder mehrere 


A : i Ö n un : 
solche unpersönlichen Siegel in Klöster Iten sind Gemeinschaftssieg elh 
chsweise se 


gemeinschaftlich genutzt werden. Dies kommt 


gnitären geführt werden. Verglei 
die von zwei oder mehr Personen 
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gelegentlich bei Ehepaaren vor, häufiger bei Erbengemeinschaften, oder aber bei 


Kollegien, wie Schöffengerichten oder Burgmannschaften. Letztere bilden eine 


Übergangsstufe zum eigentlichen Amts siegel, das losgelöst von einer Person 
oder Gruppe von Personen durch eine Institution, etwa ein Gericht oder eine 
Behörde, genutzt wird. Doch gibt es auch gemeinschaftlich genutzte Amtssiegel 


verschiedener Einrichtungen, wie das gemeinsame Gerichtssiegel der Abteien St. 
Simeon (Trier) und Himmerod für das Gericht Gransdorf. 


3.2 Die Siegelarten 
Die Unterscheidung zwischen 
als Petschaft oder Typar bezeich 


Hinzu kommen S ekr 
die ebenfalls für Allta ä 
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er äufie i ittelbaren 
' äufig in der unm 
Ringe handeln kann, aber nicht muß —, verblieben h g 


V | ie zlei verwendet. 
fü g des Siegelinhabers und wurden nicht durch die Kan 
ertügun S b 


3.3 Die Siegelbilder - Versuch einer Typologie nötig, Klassifikationen und 
Di ße Zahl von Siegeln und Typaren za Bei R Orientierte man 
en ee | m die Stoffmassen gliedern zu no inio, daß auch 
Typologien zu erstel A bild, so gilt heute als communis Sp vn Le 
sich früher oft nur am Siege zu welchem Zweck das u a 
. ' T 
1 insbesondere der Funktion des en ee Siegelin- 
tet MEER ee die Annahme einer Beziehung zwisc druck gebracht 
Beweismittel ist gauhe z in Bild und/oder Schrift a FR hrifirsolliden 
Haber und seinem Siege 1; . Die Gestaltung von Siegelbild un d ei ausgehen, 
wird. Oder anders formulier Bär Für das Mittelalter darf man dav war und das 
Siegelführer zu a Au -umschrift auf den Siegler a ae zum 
daß der ezug von Sıegelbi Weise geeignet, den Willen a ee dar, 
Siegel damit in besonderer Ausnahme stellen lediglich T K in der 
en n nn diesen ermöglicht nur die Namens 
le antike Motive 
Umschrift die ee pie abhängig vom en 
Da aber die Aussage ar = Is in bedarf es immer auch He unterschiedlich 
kulturellen Meran des Be a Region und Zeitpunkt se a folgt die 
Siegelführer. Diese nn en re halber sehr groben r ee kei Die welt- 
ausfallen. Einer En ı er nd Umschriften in Teil II ENGE 
ng der TE als eigene Gruppe von Be 
Ichen Frauen werden 


ordnet. Ya 
sondern jeweils ihrer sozialen Schicht zuge ie vorgelegt werden, um die er 
EG; J 1 ächst eine knappe Typologie vo 2. htern Die Schwierigkeiten 
ier soll zunäc bie 


kann. Zum 
ührern ganz unterschiedliche en u.ä. wei- 
verschiedenen Be # bershiedlielten Attribute, ne er sitzenden Person 
anderen PRSanEN die Wa ee Die Abbildung ER Krone, Szepter, 
er ae ee = Majestätssiegel, wenn diese Fa ten ausgestattet ist. 
ee een ke herrscherlichen hear: d Evangelienbuch 
Seichsapfel, see a eighsgen Ornat z nn Wi oder (reichsun- 
Wird der Siegelinhaber 5 das Thronsiegel eines Bisc ul roestellt, haben 
dargestellt, so handelt e sich En Himmelskönigin en Mi h eh universelle 
ETWEIPASERABRHRNTE - Es ist folglich kaum möglic von Siegelführern 
wir ein Baer a tale die für alle Er en sich gemeinsa- 
2er - könnte. Trotzdem la 
gleichermaßen Geltun 


ij inzelne S 
me Gestaltungsmerkmale über ein 


.. . . . und 
zu berücksichtigen ist, von wem 


‘scelführer hinaus feststellen, die die 
jege 
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ce 
al in Tur- 
Zi äteren Entwicklung ın 
der aber in einer spa aa 
T ' logi öglichen, wobei der folgende entweder in den Kampf (Abb. . 7 ‚n des reichsfürstlichen und des nr a 
Vorstellung un Sundzüg en De Se z 5 ec En der einzelnen Motive hierrüstung, ist der nn Eee gezeigt, handelt es sich um ein y 
sehr knappe Überblick keine Rücksicht auf die Häufigkei nn Wirdider Reiterzur(Ealken-)ihg ai | Eindenisich’beiihochatlelifenliravene 
nimmt und auch eine Hierarchisierung nach Ober- und Untergruppen nur se an aiie egel (Abb. 8). Diese Siegel fin« age 
u ıcht angetre j h 
kursorisch deutlich machen kann. ie ie die Regierung noch nic ee letinePperihhhdiedkire 
Beliebt ist die Darstellung einer Person ‚m Profil, als Brustbild en ven wer ri a Siegelbilder ae En oder einem Amt 
j ’ 2.3 4). m Mlıttelpun © | Heiliger ıdentifi1lz i | oo 
Halbfigur sowie als stehende (Abb. 6, 12) oder sitzende Ganzfigur (Abb. 2, 3, ı tar, ekonafttehee ne  teiZenische 
Wenn es sich bei der dargestellten Person um den Siegelinhaber handelt, sprechen Kara Bee oo gibt es die Möglichkeit, En - bestimmtelBegeh 
Ben ie 2. . zugeordnet wird. : ıım eine einmalige, 
wir von einem Bildnissiegel. Porträtähnlichkeit wurde bei diesen nicht an r :tten. Handelt es dabei u . ein Beispiel wäre die 
gestrebt; Ansätze dazu finden sich vereinzelt seit dem Spätmittelalter, so auf dem re einem Erzählsiegel (Abb. ee söihekännt 
Siegel König LudwigsX. von Frankreich (T 1316), der mit einem flachen, runden — Em: = an Daworallämiszenen Eee its 
Re u antelteilung des hl. M: " BEN. LIORERSSIHADE 2 
Gesicht dargestellt wurde. Bildnissiegel finden wir bei den Königssiegeln seit den R 1 i —_ verkürzter Wiedergabe im SIEB* ch Heiligensiegel wählen. 
Merowingern, aufden Siegeln geistlicher Würdenträger wie denen des weltlichen rn r i Kar Isiegel vor allem bei den Sieglern, die an typische Szene abgebildet 
aa er > anlisiıegt ° h 1e E 
Adels, insbesondere von dessen weiblichen Angehörigen, und seltener auf bürger- "RSIcl RUIER deren Begebenheit kann auch ci Fe 
lichen Siegeln. Bei der Abbildung einer sitzenden Person kann des weiteren nach Anstelle einer beson ei e auf einem Universitätssiege! SE tktesiie 
er a eine Lehrszene : ispiel wären % 
der Würde der Siegler differenziert werden Bei einem mit Krone und Insignien werden, a ae Zunftsiegel. Ein weiteres Dep eritfansdenkieoreichen 
ausgestatteten Herrscher spricht man von einem Ma jestätssiegel (Abb. 2), “er Arbeit auf einem : der Kranzes durch die Sıegler keduneetenideh 
rt rn Imes © Unters 
bei Bischöfen, Äbten und Äbtissinnen von Th ronsiegeln (Abb. 3). Ebenfalls er areale nn a Diese Siegel werden Ki 5 
. . arı 1 nie y . . . 
das Amt berücksichtigt das seit dem 13. Jh. nachweisbare Richtersiegel, a di asia bezeichnet ( ee 
.. n_ ;’ z v ’ . 
welches den Richter oder den Gerichtsherrn mit Gerichtssymbolen ausgestattet tzählsiege . “ id geführten Siegeln kann En iel ist das Siegel der Marıa 
abbildet. Dieser Typus findet sich bei den Siegeln des Hofgerichtes, der landes- Bei gemeinsc nn scheinen. Ein berühmtes we Are Snchstadlegwefn 
in er 
fürstlichen Gerichte und häufig den Landfriedenssiegeln ersonen im en milians, das beide zu Pferde zeig tellen wünschten, oder 
axlı s 
Handelt es sich bei der dargestellten Personen um einen Heiligen, der in der von Burgund und Maxi in den Vordergrund zu r Personen 
Sie ihre kollegiale Ratsverfassung in ie Darstellung mehrere 
Regel anhand der ihm zugewiesenen Attribute zu erkennen ist, so sprechen wir „are.Kollegi: ifen gelegentlich auf die der Schöffenkolleg- 
ne a x :ifen r 
von einem Heiligen sıegel (Abb. 4,5, 20). Dieser Typ wurde von geistlichen schöffenkollegien En j Ratskollegsiegel ode 
f ’ e 
Gemeinschaften und Orden seit dem 11. Jh. bevorzugt: doch findet er sich auch -urück, so daß diese Sieg 
auf Städtesiegeln sowie den Sie | 


weitere 
| " wesens auf \ 
Siegel bezeichnet werden. an teren Sie 
| ' " icht nur eın 

Seit dem 12. Jh. ist nic 
r Ausw 


rielfältigun 

z ı beobachten, sondern er nen Er 
e Gruppen von Siegelführern a machten die frühen a Stadt- 
li- der Siegeltypen (I1.5.). ee einführten. anrirre Stadt mit Stadt- 
rchitekturdarstellungen - typisierender Form ein Fe sind sie noch stark 
iegel Abbreviatursiegel, jan bieten. Von en a FW man auch für 
ihrer . - ke des Siegels verhaftet. nr ers bestimmten Stadt 

er Stellvertreter 1st1sc 

ige im oberen. der en die Siegel sagen, die seit 1200 das charakteris 


ichnet werden. 
tadtporträtsiegel En MN 
Dieser Siegeltyp wurde von persönlichen Sie- wiedergeben wollten ge es > im 12. Jh. das Sta n Pr use 
gelführern gewählt, Männern und Frauen geistlichen Standes, aber auch Laien. Daneben bildet sich als BER T raies den Patron der st (Abb. 11). Vor 
Er brachte die individuelle Frömmigkeit des Siegelführers zum Ausdruck, ohne und Heiligensiegel heraus, v des Ortes auftreten las 
dabei dessen Bildnis aus dem Siegelfeld zu verdrängen 


rn 

Stadtbild einbaut und ihn als zz Stad 

Wenn der Siegelführer resp. die Siegelführerin reite den Wachssiegeln kannte _ gar ine stilisi 
’ herrscherlichen Bullen, die häufig e 


ü | 


der 
tdarstellungen auf den Reversen 


bo- 
erte Darstellung der Stadt Rom 
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ten und deswegen auch als Rombildsiegel bezeichnet werden. Zu den Sie- 
geln mit Architekturdarstellungen zählen des weiteren die Burgsiegel, die in 
stilisierter Form eine zinnenbewehrte Burg darstellen. Dieser Ty 
des redenden Siegels zusammenfallen, wenn erz.B. durch Städte, 
-burg lautet, verwendet wird, wie im Falle Offenburgs. Er ist auc 
Adeligen zu finden, die aufihren wehrhaften Sitz als Identifi 
weisen wollten, wie die Grafen von Berg, 
taten. Auch die Siegel kirchlicher Institut 
darstellungen; wenn das Kirchengebäude 
Kirchenbildsiegel. 


Gerade Küstenstädte, aber auch an Binnengewässern liegende Orte, bevor- 
zugen anstelle des Stadtbildes Schiff ssiegel als für sie typisches Siegelbild 


p kann mit dem 
deren Name auf 
h bei weltlichen 
kationssymbol hin- 
die dies auf einigen ihrer Gegensiegel 
ionen zeigen manchmal Architektur- 
abgebildet wird, bezeichnet man sie als 


utzt, wie durch Jakob Stuart als Hochadmiral 
von England und Irland 1660-1673. 


sehen, die den (oft heiligen) 
kenntlich zu machen, mit ein 


BE a ki. 
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ü dienten, 
de (Abb. 12). Daß Wappen der Identifizierung des Siegelführers 
wurde 12). D: 


llein das Siegel- 

fieur oder Wappen a iegel 
wird auch daraus deutlich, daß Wappen 2 nn ernähren ir in 
in das Siegelfeld stellen. Dieser 
äufig, aber auch auf 


1 it dem 
bild bestimmen konnten. Bereits seit d a 
Br 1d- 

Wappenfigur frei — also nicht in einem Sc 


4, Niederadels sehr h 
ER ERIC anni ig; an Doch schon bald erschienen 


r — sei es eine gemeine Figur 
n Rad) oder ein Heroldsbild 


rade Anzahl von 


einigen hochadeligen, seltener bürgerlic er 
echte Wappensiegel, bei denen die a 
(allgemeinverständliches Bild wie ein Löwe 0 


auch unge 
(Unterteilung des Schildes durch eine Eu ne gestellt ist. Dieses ist der 
a — ın einen 
Linien z.B. waagerechter Balken) - ın 


it dem 
zugte Siegeltyp. Seit 
vom Niederadel und Bürgertum von B on a Pe een bevor er 
ausgehenden 14. Jh. dominiert er zudem die Fi Their BEER 
| ee Een lle Siegel chara ef 
ın der frü Neuzeit für institutlone n treffen zwisc 
weerge = kann man noch weitere re ee zeigt, el- 
aldisc ’ 
einem einfachen Wappensiegel, das en Er E nn Helmzier abbildet 
nem Vollwappensiegel, das den Be  n- on Schildhalterfiguren 
Abb 206, er "bt ist auch die zusätzliche Darstellung v ein Wappenzelt und 
u . 14, 16) — belie Pavillonsiegel, das darüber nn a 
b. 15) —, einem Pavi ua l, das He 
sonstige en aufweist, einem Helmzie hie SI = siegel, daslediglich den 
‘ot und schließlich eine | enschildiabbildet; 
. ne Wappensiegel mehr als einen an RN 
nn ih einem Allianzwappensiegel ar 7. Die Hausmarken 
Wappensi geln sind die Hausmarkensiegel | t Sehiedhichen Anzahl von 
nsie | de | 
al: inationen einer ünelich, ähnlich 
sur rschiedliche Kombina | hl ursprünglich, 
a rn Bra <ometrische Figuren. Sie waren A sanken 
wi ren en einer Familie. Die a ans uren in einen Wappen- 
* . an aber auch in Analogie zu Be a bäuerlichen Siegeln 
- | t nn K p ist vor allem auf bürgerlic ” en auch die auf den sog. 
e 
child. . Ken: ngszeichen des Sieglers 1 WeichendNälkssea 
on. r r orkommenden, meist sehr spezi Er em: 
H Po . . Fa j Siegeln der Schuhmacherzun write Siegelführergruppen 
in ; " ri ne Diese Siegel wurden late len bevorzugt, wenn sich 
ro a ber wie in den genannten BRD z ie ete und damit meist 
aber Ad chn 
ee seh eine spezifische an Gruppe unter 
. wendet. ın 3 : d die re- 
ändischen Korporationen Ver Bürgerlicher sin 
re nn Fe Re auch denen Adeliger und h A Namen des 
ve FAeee = we 19), die den ke achten 
enden Siege . 17), :„ die Henne auf de nö] 
n ce ‚ wie die ‘teren gibt es Siege 
ee were en der Stadt Bocholt. Des weiteren g 
enneberg, oder die Buc 


n jesi l be- 
tasiesiege 
m i.. dieals Pha 
it Drolerien, fantastischen Darstellungen 0-4» 
’ 
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zeichnet werden können - auch wenn in dem Begriff eine gew 
des heutigen Betrachters gegenüber dem Bedeutungsinhalt zum 
Zu erwähnen sind schließlich die Ge mmensiegel, die als 
tike Steinschnitte meist nicht den Siegelführer selbst darstellen. 
solchen kostbaren Siegeltyps läßt vermuten, daß der Siegler sich be 
schied, um etwa seinen Bildungsgrad, seine Kunstsinnigkeit o.ä. 
zu bringen. Ihre Rolle als Briefsiegel ist noch höher zu veranschlagen als bei den 
Urkunden; im 17. und 18. Jh. erlebt ihre Verwendung in diesem Bereich große 
Verbreitung — sowohl mit antikisierenden als auch heraldischen Motiven. 


en auf Bildern. Es gibt aber auch sol- 
n bedienen. Zu diesen Schriftsi e- 
e Namen (und Titel) des Siegelführers 
(Abb. 20). Zu dieser Gruppe zählen 


isse Unsicherheit 
Tragen kommt. 

—- teilweise - an- 
Die Wahl eines 
wußt dafür ent- 


zum Ausdruck 


| 


mm nn nmsenesemnshstnggn nn 


Grundbegriffe und Fachausdrücke 


Ba iu ätmittelalter die rechtliche 
zunehmende Bedeutung der Unterschrift seit dem Spätmitt 
all OR ücktreten. 
Bedeutung des Siegelbildes immer weiter En ‘© nach behandelter Siegel- 
Die hier vorgestellten Siegelbildtypen lassen sıch Je n: 


el- 
itli Zuordnung ohne w 
führergruppe geographischem Ansatz und auch zeitlicher 


teres ergänzen und modifizieren. 


3.4 Die Siegelumschriften ee 
Bei der Gestaltung der Siegel ist zu UnEEES a :1d - aufweist, und der Siege - 
Neuer 2 - Aöchlich Aufgabe es ist, den Sıe- 
n ma 
lumschrift oder Siegellegende, ereı j ee 
Selführer zu bezeichnen. Zusätzlich kann u. ne dargestellten Figur 
2.B. einen erläuternden Namenszusatz zu eine ie - a 9: neben Maria fin- 
(vgl. Abb. 11: s(am)c(ru)s qvırınvs (Heiliger Bw a Sohn, nach Joh. 19,26), 
det sich: m(vı)ı(e)r ecce rıLı(vs) rv(vs) (Frau, an Mn nach Joh. 19,27)), oder, 
neben Johannes: ECCE M(ATE)R TVA SIE DEE a: Randschrift. 
wenngleich sehr selten, eine eher bei Münzen zu iteehend denen der allgemei- 
Die Schriftentwicklung auf den Siegeln folgt N Capitalis - manchmal bei 
nen Epigraphik. Bis etwa 1200 überwog die römische ap 


’ ' ühmittel- 
on im Frühmı 
’ net —, die sch 
Inschriften auch als romanische Majuskel bezeich ie ee De 
alter einzelne unziale Elemente - vor allem G, Eun 


eist seit dessen zweitem 
Verwendung aber im 12. Jh. deutlich stieg. Im je n ne und Spaltung der 
Viertel, verwendete man gotische N E 1350, zunehmend 
Schaftenden usw., bevor im 14. Jh., vor en. Diese Schrift ist gerade 
Minuske taben in die Siegellegenden eindmns ften oft nur schwer zu 
Rain Größe der Umschriften und ea Bi 
lesen. Seit dem frühen 16. Jh. ist das Auftauchen nterlag. Seit dem 19. Jh., ın 
beobachten, die ihrerseits wieder a Umschriften. Das Auf- 
dem sie eine gewisse Mode bildeten, finden I alen Gepflogenheiten, ebenso 
kommen der einzelnen Schriftarten unterlag N near Be dielSiet 
Wie es zur Ausprägung unterschiedlicher Stile gr rechnen, denn von wenigen 
Selepigraphik zu den Stiefkindern der a dazu — und dies, obwohl 
Spezialuntersuchungen abgesehen, gibt es wer häufig auch datierte Quelle der 
die Siegel nicht nur eine massenhafte, sondern 


Inschriftenkunde darstellen. | Heiff 
Seit dem 11.Jh. wurden die Umschrl 

Oder durchgezogene Linien eingefaßt; Be = Jh.a 

linien im 12. Jh. Diese wurden seit cam F 

nicht mehr einen konzentrischen Kreis um hlaufen könn 

Spruchbändern, die auch das Siegelfeld durchla 

Devisen. 


wischen dem Siegelfeld, 


ten aufweisen, 


äre 
vereinzelt durch Perlenschnü 
en 


| wurden diese B egrenzungs- 
uch zu Bändern aufgelöst, die 


' f solchen 
-relfeld bildeten. Au | 
nn en, finden sich häufig 
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Seit dem 10. Jahrhundert markiert ein Kreuz den Beginn der Siegelumschrift. 
Dies trifft sich zum einen mit der Auslegung des 3. Kolosserbriefes des hl. Pau- 
lus durch den hl. Johannes Chrysostomus (T 404), daß Christen den Namen des 

rer Handlungen stellen sollten. So stellte das Kreuz 


Herrn an den Beginn all ıh 
eine Entsprechung zur symbolischen Invokation der Urkundentexte dar. Zuman 


deren ersetzte es in den Regionen, in denen es bis zur Siegelurkunde üblich war 
die Urkunde feierlich mit einem K 
bolisieren, der auf die Einhaltung der 
eben diese Art der Unterfertigung. Dies 
Als Worttrenner sowie Zierelemente konnt 


nkte, Tripelpunkte, Quadrate, Rauten, 
hriften ist es in der Regel, den Siegelführer zu beneı 
- 


amen sowie gegebenenfalls Amt oder Titel 


reuz zu unterzeichnen und so den Eid zu sym- 
Verpflichtungen eingegangen worden war 
gilt etwa für England und für EEE 
en zunächst Punkte, später dann Dop- 
Blätter, Blüten usw. dienen. 


pelpu 
Die Aufgabe der Umsc 


indem sie Namen und Familienn 
en. Bis in das 12. Jh. hinein geschah diese Nennung im Nominativ. Da 
alıv. nn 


in Wandel: An den Beginn der Umschrift wurde das Wort sigillum — meist 
ner ausgeschrieben — gestellt, der Name des Siegelführers im Genitiv 
iese neue Kollektivform wurde aber zunächst nur von den hin- 
ern gewählt, die nicht mehr der Führungsschicht des Reiches 


angehörten, während die etablierten Siegelführergruppen die Nominativforı 

beibehielten. Die beiden Formen dienten möglicherweise dazu, Siegler mit Baı _ 
gewalt von denen ohne zu unterscheiden. Erst im Verlaufe des 13. / 14. Jhs z nn 
auch die reichsfürstlichen Siegelinhaber und die reichsunmittelbaren en zur 


K <ti u | ! 2, ıacp - z 
ollektivform über. Die Herrschersiegel wiesen Nominativform noch bis in das 


nen, 
angeb 
erfolgte e 
gekürzt, selte 
angeschlossen. D 
zukommenden Siegl 


15. Jh. auf. 


Eine Besonderheit sind Gebetsanrufungen, die auf den Umschriften zahlrei 
cher frühbyzantinischer Bullen zu finden sind, aber auch auf denen ka Fe 
scher Gemmensiegel. Doch auch ım Verlauf des Hoch- und a ni 
sie als besonderer Ausdruck von Frömmigkeit immer wieder anzutreffe nn 
Bibelzitate sind zu finden, wie das + EGO.SvM.VIA:VERITAS ET.VITA (Ich .. z By 
die Wahrheit und das Leben) auf dem 1268-1300 belegten Gescl rn _ Weg, 
Eifelklosters Knechtsteden. “ ‚eschäftssiegel des 

Die Sprache der Umschriften ist bis ins 13. Jh. hinein das Lateinische 
seit den letzten Dezennien des 12. Jhs. von Frankreich ausgehend das u " wo 
volkssprachlicher Elemente zu beobachten ist. Gänzlich eure) u 
finden sich seit dem 14. Jh. Analog zur Nominativform bzw. K Fr en 

N . Kollektivform ist die 

Tendenz zu beobachten, daß die etablierten Gruppen von Sıegelfül 5 
hohen geistlichen und weltlichen Fürsten - noch lange . — — also die 
während die „jungen“ Siegelführergruppen eher zu ee “ atein beibehielten, 
“en. Durch den Einfluß des Humani | en | olkssprachen tendier- 
anismus wurden dann wieder zahlreiche Siege- 


Jumschriften ganz in lateinischer Sprache formuliert 


Grundbegriffe und Fachausdrück 
ücke 


e mehr allerdi ui 
J erdings die eigenhändige U 
gungsmittel gegenüber dem Sie Ba 


Bezeichnung des Si 1 
egelführers in d 
er Umschrift z 





II. Thematischer Teil 


1 Dernicht- diplomatische Gebrauch von Siegeln 


Die zahlreichen Funktionen von Siegeln lassen sich zwei Hauptgruppen zuord- 


nen: Da ist zum einen die Beglaubigung von Urkunden, die als „diplomatischer“ 


Gebrauch des Siegels bezeichnet wird ( 
unter dem Begriff „nicht- 


nnzeichnen; beide Funktionen sind oft 


ie Bodenzeichen von 


n, für das Mittelalter und die Neuzeit die Haus- 


‚17 vom Verschlu 


| 
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ieeeln 
Der nicht-diplomatische Gebrauch von Sieg 


ı Handelsgefä- 
Das archaische Griechenland kannte nicht ae den an Be N 
Ben, sondern auch den von Stimmurnen. Bei GE Re nigra 
auf Vasen u.ä. ist heute nicht mehr zu ee see 
Herstellerzeichen dienten, oder ob sie einfach de Einen Paketen usw. in der 
‚om wurden für die private Versiegelung von a Seite griff man 
Regel Gemmen verwandt; für die ee ni Kisten u.ä., auch um Wa- 
auf Metallstempel zurück. Besiegelt wurden a net zu kennzeichnen. Im 
ten der kaiserlichen Verwaltungen als von Abga ir ls Mittel zu Verschluß und 
Mittelalter setzte sich die Verwendung _ ei . u bekannt, weil die Siegel 
Kennzeichnung fort. Das genaue Ausmaß ist a we sind. Zwar gibt es einige 
selbst aus diesen Zusammenhängen kaum a er we unsere 
Berichte, doch sind solche B elege bislang Ben Br Wirtschaftsgeschichte erge- 
Obwohl sich daraus interessante Erkenntnisse für di 


ben könnten. 


Be d rZü in den Städten) sowie 
kannt sind die Tuchsie gel von tädten (ode Zünften ın 
ınt sın | 5 


ualitätsnachweis - ähn- 
Territorien, mit denen Textilwaren als ee Nr erden 
3 n Brüssel, Gent, Ypern, 
der zweiten Hälfte des 13. Jhs in St. Omer, re a und Zinnplom- 
Soest, Speyer, Aachen, Trier usw. Neben R . x ei Scheiben von 10-55 mm ım 
ben handelte es sich vor allem um Bleip ee & bunden waren. Diese konnten 
Durchmesser, die durch einen Steg miteinander einkkih oder mit einer Zange 
mithilfe eines Hammers auf einer festen ih ernten eigens 
zweiseitig geprägt werden. Die Typare befanden 5 idigter Siegelmeister, 2 ne 
u diesem Zweck eingesetzter, von der Stadt a sowohl das jeweilige 
Prüfung und Siegelung der Ware vornahmen. = auch spezielle Siegel verwen- 
Stadtsiegel, das der entsprechenden Zunft nei oder Darstellungen des in 
det werden, die wie in Trier mit gekreuzten Schlü hmen, durch Umschriften wie 
Petrus Bezug auf den Stadt- und © (ten Mancherorts ds 
Sewant von trier aber eindeutig auf ihre Eunktion n zahllos gewesen sein: Alleine 
ach Tuchsorten differenziert. Diese Siege schen 1308 und 1384 die Kosten 
die Stadtrechnungen von Ypern verzeichnen zw 


für 5.670.000 solcher Bleiplomben! 


lich den heutigen Textilprüfzeichen - 


von Reliquienbehältern, 
nthielten. Diese Sitte hat 
liquiengefäße zahlreiche 


Eine Besonderheit seit dem 4. Jh. ist der re : 
Manchmal auch der Altäre, die solche ee Er 
uns bei der Öffnung der entsprechenden an> 

Sonst nicht mehr erhaltene Siegel überliefert. wei 
Kenntnis vom Gemmensiegel Bischof Liuthards 


‘ce haben wir z.B. 
f diese Weise | 
2 Paderborn (f 888), einer 
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Bleibulle Erzbischof Pilgrims von Köln (T 1036) 
ner Stiftes St. Severin von ca. 1089/1099. 
Die Versiegelung von Schriftstücken nim 
der nicht-diplomatischen und der diplomati 
— nicht nur weil das unversehrte Siegel des Absenders garantierte, daß der Inhalt 
tatsächlich seinen Aussageabsichten entsprach, sondern auch weil es Urkunden- 
formen gab, die verschlossen an den Empfänger gelangten, z.B. die litterae clausae. 
Schon früh ist das Siegel in seiner Funktion als Briefverschluß belegt. In Ägypten 


iefe zu Paketen geschnürt und versie- 


oder desältesten Siegels des Köl- 


mt eine Zwischenstellung zwischen 


schen Verwendung von Siegeln ein 
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ieeeln 
Der nicht-diplomatische Gebrauch von Siege 


” zweier 
Die Sitte, Briefe oder Briefpakete mit einem Siegel (von gen Del 
Briefe des Kölner Erzbischofs Gunthar unter einem ei en 
Hinkmar von Reims) zu verschließen, setzte sich über das ee 
telalter bis in die Neuzeit fort. Im Korrespondenzwesen IN Verschlußmittel. 
Briefkultur seit dem 14. Jh. eine neue Bedeutung des ni de im England des 
Dafür wurden einerseits weiterhin SIEHE? a > Zu RN 
17. und 18. Jh. entwickelte man kleine HUB E zu einem UÜtensil des täg- 
Uhrenschlüssel in die Jackettasche paßten und wie jene achten Interesse an der 
lichen Lebens wurden. In Verbindung mit einem neu er: kamen weiterhin 
Antike lebte zudem der Gemmenschnitt wi wech Hängesiegeln sowie 
Hand- und Tischsiegel zum Einsatz. Gerade bei Er em mugdeneha ee 
den Gemmensiegeln, die als Ringe en e= NEN das in den reichen 
Siegels als Schmuckstück und Prestigeobjekt Art Tischsiegel, ergänzt durch 
Kreisen ein begehrtes Sammlerstück war. nn tdarstellung. Ein schönes Bei- 
elegante Siegelwachsgefäße u.ä., dienten der _ Admirals Adam Johann von 
Spiel hierfür ist das Reisesiegelset (!) a br © Utensilien zum Brief- 
Krusenstern (+ 1846), das neben ee, Gapsan beinhaltete. Erst die 
schreiben allein sieben Lacksiegel mit = a a um die Mitte des 19. 
Einführung von Briefmarken und gummierten Um 


Jhs. drängte die Siegel im Briefwesen zurück. 


iegel, wenn es aufoder an 
„ beteits bespsochenen Bukeluisk a a gilt für die Typare 
. 2 R . konnten 168g ’ 3 Ib n Auf 

Cınem Objekt befestigt wird. Daneben | auch unmittelba 
von dissenyerstellbslesg DEE = N Typar oder Ab- 
ll, wenn der ftragte 

ab hrneh . Dies war der Fall, vr Siegels beau 
Fra ah es Person übergab. Durch die en Die Vorlage 
er diese entweder konkret oder gab ihr gewissermaßen “ Legitimation oder als 
des T der Abdrucks diente dem Beauftragten & En Esther 3,10-11, nach 
ars oder 
Atpweia Bekannt ist zum Beispiel die = a mit dem Auftrag, mit 
. i . lring überrei ber 

S Haman seinen Siege dich dessen 
leeren eigenem Gutdünken zu a; lee 

afketen Dabei ist natürlich darauf hinzuweisen, 4 


nnten. 
geeignete Ringe als Ausweis fungieren ko 


m Bot ; 
Bei losen Siegelabdrucken konnte eS sich u Aa en 
einer mündlich übermittelten Botschaft Glaubwü 


itationis), mit 
1 (sieillum citationis), 
Grunde ein Spezialfall des Botensiegels — N, 2 ie dem Gericht des 
denen der Überbringer den Adressaten dazu wa für das Frühmnittelalter 
" ist diese Verwen die Siegel 
Siegelinhabers zu erscheinen. Belegt ist | ken 
in eh germanischen Volksrechten. Die Lex Alama 


& entenar 
von Herzögen, Bischöfen, Grafen und Z 


ensiegel handeln, die 


n sowie der Richter, mit denen 
e 
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amtliche Verlautbarungen beglaubigt werden sollen. Das Bairische Volksrecht 
spricht von Siegeln der Herzöge. Die Gesetze der Westgoten sowie der Alaman- 
nen erwähnen ausdrücklich richterliche Ladesiegel. Auch Karl der Große spricht 


in einem Kapitular 809 davon, daß man einem Befehl des Kaisers, der von dessen 
Siegel begleitet würde, Folge zu leisten habe. 
telalters sind solche Boten- 


den seltenen erhalten Stück 


Im Verlaufe des Hoch- und Spätmit- 
bzw. Ladesiegel insbesondere aus Ungarn bekannt. Zu 
en zählt die Bleibulle Andreas’ I. (T 1060), die aufdem 
Avers den thronenden König zeigt. Als Botensiegel konnten auch die spätmittel- 
alterlichen Landfriedenssiegel fungieren: Ein Bleisiegel des lippischen Landfrie- 
dens ist nur überliefert, weil man es 1385/86 behelfsmäßig zur Besiegelung einer 
Urkunde verwandte. 

Als Ausweis konnten Siegelring und Abdruck schon in römischer Zeit verwen- 
det werden, und auch im Mittelalter findet man dafür Belege. Als Berechtigung 


für freies Geleit sollte das Siegel des Abtes von Leubus seinen Leuten im Gebiet des 
Herzogs Wladislav Odomiz dienen — zumindest sagte dieser das in einer Urkunde 
von 1239 zu. 


Die Besiegelung von Urkunden 
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all spricht man von Siegelka- 


Re BER —- in diesem F 2 
stellen, der kein eigenes Siegel hat - in d ar 


de ichtet, als w 
rtenz — und den das fremde Siegel ein En ehe Dritten aus- 
es sein eigenes. Schließlich kann der a EN ef involviert zu sein. Daß es 
stellen, ohne selbst unmittelbar in das BR EEE nn eier aaßies 
das Siegel war, welches die Urkunde rechtsgültig nertenollsehANEHAETIAIE REN 
abgeschnitten wurde, wenn man die a war aufgelöst wurde, gingen die 
ii nn ange wir ee wieder an diese zurück 
Siegel der Adeligen, die an dem Gesellscha 


_ N verpflichtete. 
N ' te Siegel ver 
vas deutlich macht, wie sehr das einmal angebrach g pP 


2 V 10 1 hundert 

1 om Frühmittelalter bis ins 12: Jahr | ie % anche Kaya 

Bereit die Antike kannte seit dem 3. vorchristlic ıen hrtau d die V und 
-1{5 dıe ce k: 


läufer kommt 
ittelbarer Vorl: 
seltener wohl die Besiegelung von N in Frage. Privaturkunden 
für das Mittelalter nur das spätantike Urkundenwesen ht mehr besiegelt. Gerade 
u ic Be 
waren seit dem 5. Jh. mit Ausnahme der a n eriie gehn Meier 
alragee:. oe ege 
Verträge mit offizieller Beteiligung wurden ın der alien durch städtische Be- 
> die seit der spätrömischen Zeit bezeugte we: R eingetragen: Man spricht 
hörden, denen letztendlich die Ken En nicht auf dem einzelnen 
ee 1C 
islast ruhte folg &oenlauch 
hierbei von Allegation. Die Beweis ‘se die desweg 
Postauswe 
ae Be aren zudem ee ie Infra- 
a nn Be inem Reisenden ermöglichten, d we 
ie ese d Beamtenurkun 
Kaiser- un ° 
Struktur des römischen Straßennetzes ZU ee och hatte diese Untersiege- 
Wiesen Siegel unterhalb des Urkundentextes ‚: k ne dauerhafte Funktion, da 
| i n ein 
ähnt wird, 
lung die im Urkundentext nicht erw 
iert wurden. 
auch diese Urkunden in den Gesta allegie 


h.: Das er- 
eits seit dem 4.] | 
Siegel der oströmischen Kaiser in Byzanz gab ir zen Eine Besiegelung 
ste nr ist das des Constantius II. aus den Jahre 


it dem 6. Jh. bezeugt. Von 
durch byzantinische Beamte ist in Ihe na er in wenigen Fällen gan 
Beginn an dienten die Siegel der Untersiegelung s handelte es sichlurn Metallsie- 
die Urkunden zu verschließen. Ganz überwiegen Kaisers (chrysobullae) sind w 
s Blei. Goldbullen des Urkunden reserviert 
sel, also Bullen, vor allem au ir besundeienfeene n 46 it alcaih 
seit wein " ae sine Verkehr mit re für die Despoten 
IV ür den ur ur . N. 
enaciekien Silberbullen (argyrobullae) we ee erlebte das byzan- 
in Epirus und auf der Peloponnes bezeugt. 


tinische Siegelwesen im 11. Jh. 


als sigillum bezeichnet wurden — 


i BERN 
ittelalter ist auf drei in 
R es 
dlichen Wurzeln nährten. | 
eit 
denen einzelne Exemplare s 


’ ichen M 
Das Fortleben des Siegelwesens im westliche 


ä 1 17 1 ter 


sind zum einen die Bleibullen der Päpste, 
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dem beginnenden 7. Jh. bele 
Bulle des Papstes Deusdedit 
den Namen eines Papstes Joh 


(560-573), doch ist diese Zu 


gt sind; das erste sicher zuweisbare Exemplar ist die 
(615-618). Möglicherweise stammt eine Bulle, die 
annes ohne Ordnungszahl nennt, von Johannes III. 


weisung unsicher. Unabhängig davon, ob man den 
Beginn päpstlichen Siegelwesens im 7. oder bereits im 6. Jh. ansetzen will — dieser 


steht, wie die Verwendung von Bleibullen zeigt, analog zum byzantinischen Sie- 
gelwesen, in römischer Tradition. 


Seit dem Frühmittelalter wurden 
Originale aus dem 9. Jh. besitzen, du 


‚ bis es 1878 durch einen Farbstempel ersetzt 


wurde; Bullen werden hingegen nurn 


gungsmittel angekündigten eig 
dessen N amensmonogramm. 

Erst die Karolinger König Pippi 
Karl .- Große (+ 814), gliche resp. kaiserliche Siegel in 
ihrem eigenen Namen und |; | 
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irw halten und von allen 
insigniri (Damit dies [= der Inhalt der en ee E durch die Inschrift 
sicher beachtet werde, haben wir dies unter dem Me neh 
unseres Namens mit eigener Hand [dies in = er t und befohlen, ihn mit 
rs ae Ve über a 
iegel zu bezeichnen). Der Herrs sberimmmtierdbe 
kei Ei auch wenn er es nicht selbst anbringt, sO 
die Verantwortung für diesen Vorgang. iegel sui generis, welches das wich- 
Seit den 770er Jahren gab es das re: darstellte. Seine Bedeutung 
tigste Beglaubigungsmittel der nn durch den eigenhändi- 
stieg, je mehr die persönliche Beteiligung des 2 Bigenhändigkeit der Kanzler- 
gen Vollziehungsstrich im Monogramm BavE h dem Wiederaufkommen der 
tekognition zurückging. Das Siegel ee 14h beibehalten und gehört act 
genhändigen Namensunterschriftset a h n nen Elisabeth II. von Großbri- 
heute zu den amtlichen Attributen von Monarche 


hweden. 
tannien und Carl X VI. Gustav von Sc 


ng des Siegels zum 


Verwendu 
prochene ommen nicht zum 


jese streng gen | i 
f A doch Einfluß auf diesen ge 


h zur Besiegelung von Ur- 
n vor ihrem Aufstieg zum 


den sie immer wieder als 


Als dritte Traditionslinie ist die oben bes ld 
Verschluß von Briefen zu nennen. -— ha 
diplomatischen Gebrauch des Siegels zä E zelt auc 
nommen. Briefverschlußsiegel en  kaisielen 
kunden, wie z.B. unter den ee wur 
Königtum. Nach der Ausweitung des Siege el verwendet. 
Ersatz für das Hauptsiegel oder als Gegensieg 


nden die einzigen Sie- 


d Herrscherurku den“ - Urkunden, die 


-un 
Für lange Zeit blieben allerdings Papst- u Privaturkun 


Selurkunden. Die heterogene Gruppe Bee ua : “ ve 
Richt durch BER ap a 248 es bereits a Me 
besiegelt, me N ni ien, die mit ihrem BIT Beispiele. Die Besie- 
r EUDEBIERE m in jr handelt es sich um ae mit den ersten bi- 
ne e_ we tzte kurz vor der Mitte pn = Köln 965 Halberstadt, 
Belung der BEL F & in: 941 Köln, 959 Trier, 96 84 N 994 Doornik, 
nalen en - Terdunk 980 Lüttich, sa . kunde Liutberts von 
969 Augsburg, 971 Toul, & heim. Unklar ist, ob eine UrX digung, aber kein 
994-1008 Utrecht, 996 Be re die eine ee Siegelführung zu 
A a | je an die Spitze der bischöflic Le von Rouen 
ven mi a für eine mögliche Sieh 2 

stellen wäre. nlıc 


In icht konse- 
1 f Diözesen nIC 
en ögerli auch innerhalb der ee he Durchbruch der bi- 
- a 1000 erfolgte der eigentlie 
Quenten Anfängen bis 
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schöflichen Siegelurkunde im Verlaufe des 11. Jhs. Neben den rheinischen und 
lothringischen Bischöfen traten nun die Inhaber ostfränkischer Episkopate als 
Siegler in Erscheinung. Als Beispiele zu nennen sind Paderborn 1018, Worms 
1023, Osnabrück 1037, Münster 1042, wobei sich deutliche regionale Unterschie- 
de abzeichnen. Im Norden Frankreichs ist die Siegelführung der Bischöfe deutlich 


früher anzusetzen als im Süden: So siegelten die Erzbischöfe von Reims seit den 
1040er Jahren, die Bischöfe von Limo 


wohl aufgrund der Nachahmung 
ndere Bindung des Sieglers an die 


>, -presbyter und -diakone 


< © Zeit mit dem bischöflichen Amt die 
Führung eines eigenen Siegels verbunden. 


erstmals Siegel geistlicher Kollesi 
Paderborn (1018) und Münster ( 
St. Maximin in Trier (1053/56), 
(1088/89), St. Michael in Hildes 
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— die Siegel 
bi ntes einsetzte 

Ü hließlich die Siegelführung des Konve | a 
führen. Wann schlıießlı ‚eillum ecclesiae aus — 5 


er resp. Si 
wiesen sich dann meist als sigillum conventus TeSP n neitischäftrabsHlintendenger 
der Verfassung der jeweiligen Stifts- und Klosterg A Konventsgut als unter- 
\ -un 
trennten Siegelführung steht die Trennung von Abts Alexander aus diesem Grund 
De eX { 
schiedlichen Vermögensmassen. 1173 mahnte Papst Papst Gregor IX. sie für die 
= te Faps h 
sogar die getrennte Siegelführung an; 1235 mach eenflichtesil Auch bei den 
® ” iktinerinnen v 
Een enediktinerin Kuntderufdie 
Konvente der Benediktiner und B it dem 12. Jahrhun 
el seit dem 12 
cluniazensischen Niederlassungen ist in der Reg hgewiesen 
nt nac H 
Siegelführung von Abt bzw. Prior und en Zisterzienser, Franziskaner, »8 
a er i . 
_: indeten Orden d die Johanniter 
Die seit dem 12. Jh. gegründe | i  Ordehnig au 
minikaner etc. und die Ritterorden wie der Deutscl 1s (Gesamt-)Orden sowie N 
rn N ‘ 
\ ‘+ ihrem Bestehen a de Slfluiie 
ten seit ihren igene Siegel, 
Paßten sich dem an und führ | ‚derlassungen eig 
den einzelnen Gliederungen und meist auch e Kustodien. Beim Deutschen 
etwa bei den Franziskanern die Provinzamter 2 des jeweiligen Hauses geführt, 
va bei den Fr: i Si es jev 
' ' 1eg° : en 
6: snicht als nliche Siegel war 
Orden wurden die Siegel allerding . persönliche 
ren, 
sondern als unpersönliche Siegel der er a Dominikanern finden 
b = . u . 
ıziskanern beilden 
i Zi ensern, Fraı he zumindest 
untersagt. Auch bei Zisterzi steherkehe | 
i OSlELVg? flichtend 
önli Siegel der K Konvent verptli 
sich vor allem unpersönliche | Abt und’Ko er 
Zisterziensern nach 1335 die Siegelführung von Benedikts X. - nun persönliche 
x c , n * 
wurd d die Äbte - nach einer Weisung Papst De 
urde, und die _n 


Siegel zu führen hatten. | R m 10. un 
Ein zögerliches Einsetzen der een een 7 die 
Durchsetzung im 12. Jh. läßt sich auch bei Am Anfang stehen 908 und 92 x 
Tungsspitze, den Reichsfürsten, bEnbAR EN, d een das seines Bruders und Nas > 
37) un d zumindest im 
fs von Bayern (7? nd und z 
Br a a die freilich nicht unumstritten Sl stehen 
Olgers Bertho » 
Falle Arnulfs wohl eher in Zusammenhang m 


ie Stiftungsu ird 
2 ären. Die St in ein Siegel an, w 
N öni rde zu sehen wa “or immerhin’ei 
ach der Königswü N; kündigt ımm 
Worms für das Kloster Grev 


burg 
“ihrte mit Heinrich von Hrn i 
a a ln a Ani 
ee on von Anhalt, 1070-1115 Iduin von Hennegau. 
“= a d von Luxemburg, 1086 Ge = el: die Askanier, die 

nn BE a Familien ee, 
.)h. führten alle iner 
ee u die Ludowinger, die Weltfen, die Wett nd Hochadeligen un- 
Seit d , E de des 12. Jhs. ame u chst vor allem im Westen und 
a een: eigene ne a von Wertheim, die un m 
Südwesten, wie die Grafen von Geldern, die de im Verlauf der ersten Hä “ 
1 Siegelführung che Verbreitung, wobei 

u en a. n we eine größere geographisc 
es 13. Jhs. faßbarer un 


d 11. Jh. sowie deren 
1 der weltlichen Füh- 


t dem ihm unterstel 
rkunde Herzog Ottos von 
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sich grob eine West-Ost-Richtung abzeichnet. Die Frauen des Hochadels führten 


ebenfalls eigene Siegel, in den meisten Familien jedoch ein bis zwei Generationen 
nach den Männern. Ähnliches gilt für die Frage, ob nur die regierenden Dy 
als Siegler in Erscheinung traten oder auch ihre Söhne und Brüder. Zah 
Hochadelige, gerade regierende Fürsten und 
bis zum Ende des 18. Jhs. 


nasten 
lreiche 
Grafen, besiegelten Urkunden noch 


Für den Niederadel lassen sich erste Siegel ebenfalls im ausgehenden 12. Jh. 
nachweisen; ein solches frühes Siegel ist das Herrads von Wildon 1196. Doch blieb 


urg beispielsweise finden sich erste Siegel 
des 13. Jhs., doch häufiger erst seit dem 
zu beobachten. Analog zu den Frauen des 


CE 
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. ireerschaft das Siegel 
Stadtsiegel in dem Sinne wurden, daß die Ver ee Siegel z.B. 
aufbewahrten und über seine Verwendung entschie Fa zuuEirstiseittdemiEnde 
wird erst 1172 in einer Urkunde als sigillum civitatis bezeic ai Sedttiegäl die Stadt- 
des 12. Jhs. wird man sicher davon ausgehen BenneB) “ ar nus, Stadtmauer, 
gemeinde als Rechtsperson vertritt und SorE an t 
Stadtrecht und Marktrecht ein Kriterium für die Sta .n der Sicgelführung wider, 
Die städtische Verfaßtheit spiegelt sich eier ie Jhs., die dortigen Stadt- 
R x . Hä te des 4 .; 
wenn, wie in der Steiermark in der an fü hit der’ Bürgerschaft ausgest A 
geme j En südwestdeutsc en 
Urkunden mit dem Stadtsiegel beglaubigten. Auchin N Überlingen - ste- 
Reichsstädten - Gengenbach, Hall, Ravensburg, es, x städtischen Siegelfüh- 
hen die Siegel der königlichen Amtmänner am Anfang de 
Dabei Stadtsiegel im Rheinland bereits In 
ver ädte nicht 
Nach d reinzelten Auftreten ers den 
der Mi a E Jhs. setzt sich die unzweifelhafte an BR Mailand 11553, 
> ir . om R 
nur dort fort, sondern auch in Italien (Genua A 1170, Arras 1175, Arles 
Pisa 1160) und Frankreich (Amiens 1152, en s.. insbesondere nach 1180, 1st 
1180) ein. Im Verlaufe der zweiten Hälfte des nr wie Lothringen, Bayern und 
eine deutliche Ausweitung auch in andere Regionen 1190, Würzburg 1195, entst. 
Franken (Metz 1180, Cambrai 1185, Regensburg ne tns ca. 1200, Plön ca. 
nach 1186), Norddeutschland (Lübeck 1226, Frü 


h 
beobachten. Nac 
hlhausen 1231) zu 

1270), Thüringen (Erfurt Ende 12. Jh., Mühl “ Colmar (1214/1219), Boppard 


den Bischofsstädten siegeln Gina Wetzlar (1226). Dabei r me 
(1216), Frankfurt (1219), Oppen ad In der Mark Brandenburg, Pe 
ae ee sich Se ala (1255/ 
az er in dessen sie IE SET führen nach Bischofs- 
60), Judenburg (1260), Innsbruck (1267). a Siegel. 
und Reichsstädten auch landesherrliche Städte = el, wenngleich später dr 
Auch Dörfer und Gemeinden führten eigen“ SEE ! länger üblich, Urkunden 
Städte. In den ländlichen Gemeinden Sr ü es u besiegeln. In Einzelfällen 
mit dei Siegel des jeweiligen Schultheißen vn beobachten, wie die Siegel 
h us schon im Spätmittelalter ie ingen von 1369 bzw. 1385. 
en me da und Großvargula ın Thüring 


h., doch 
‚Iweise auch 17. ]h., 
tim 16. Jh., te Bann 
 ebrändiichentralääsue) Fa u a ein Resümee ziehen zu können 
um 


:n daß Stadtsiegel bzw. Sekretsiegel © 
: \zelne Ämter ein eigenes Siege 
en aichzilg hs ein, aufgrund de- 
re Einrichtungen der Stadt eigene 


Ichter von ihnen allein oder auch 


liegen zuwenig regionale Studien yo2 

War es bis zum Ende des 18. Jhs. üb 
alle Belange verwendet wurden und nur ie ; 
hatten, so setzte in napoleonischer Zeit nr 
rer auch einzelne Ämter, Behörden oder ande 
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Siegel führten, z.T. mit unterschiedlichen Umschriften. Noch heute führen die 


verschiedenen städtischen Dienststellen eigene Siegel. Dabei wird meist 
identisches Siegelbild und 


folgt z. B. durch Numerie 
Gemeinden ist uns noch 


auf ein 
-umschrift zurückgegriffen: eine Differenzierung er- 
rung der Stempel. Die Siegelführung durch Städte und 
heute eine vertraute 


Erscheinung, wenngleich sich im 
Siegelbild manches geändert hat. 


2.2 Das12. und 13. Jahrhundert als Zeit des Wandels 
Halten wir an dieser Stelle kurz inne, u 


m einen Blick auf die Wandlungen des 
12. und 13. Jhs. zu richten, denn in die 


ser Zeit erlebte die Siegelurkunde ihren 


es Übergangs stellte bereits das 11. Jh. 


aturkunden wurde mit anderen Formen 


N  SCEEl 
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ln. Moment hinaus 
oder Ritualen äußerte. Das Siegel selbst Aa os. Beziehung zum 
durch die Verbindung von Bild und Schrift und GERT . des Siegels aus- 
Siegelführer seine Zeichenhaftigkeit, die maßgeblich deı 


den zunächst 
:„ Besiepelung von Urkun 
machte. Förderlich war sicher auch, daß die Besiegelung 


’ torität 
Zeichen von Au 

önieli A ive begegnete und sie darum als chiahtaus 
als königliche Prärogative begeg ckelte sich da 


| 1 

ärkte Ausbreitung entv 

betrachtet wurde. Erst durch die verstärkte = on 
r nahezu | 
Konkurrenten“ durchset 


Chirograph, Unterschrift 


ein persönliches Beglaubigungsmittel fü Er 

So konnte sich die Siegelurkunde gegen Br 
zen, wenngleich sie andere Beglaubigungsmi = seltener die Herrscher ihre Ur- 
- manchmal unterschrieben Äbte und Bischö tele wurde die Kardinalsunter- 
kunden; zum geregelten Bestandteil der Papstur 


: nkreichs sowie 
BE ingte. Im Süden Fra er 
hri dzeichen nicht völlig verdrängte die Kombination 
schrift - und Handzeic then Ze oabes 
sin 


jenü uch 
ns ee he. Notariatsurkunden odera 
’ 


irograp 
verschiedener Formen, wie besiegelte Chirog 
Traditionsnotizen. 
Bei der Verbreitung der Siegelur 


echnen. ae 
und stratigraphischen Unterschieden r ir 4ay lb EleR dgültig 
Sich Traditionsnotiz und -buch stellenweise DIS 


R " rden Frankreichs und in 
besiegelten Urkunden abgelöst wurden. ae ar Teile des Hochadels 
Flandern bereits seit dem zweiten Drittel u ee Rheins erst seit dem aus- 
Siegelten, setzte dieser Usus in den Bus nn chen Territorien sogar erst 1m 
gehenden 12. Jh. deutlicher ein, in den ER Verbreitung der frühen 
Jh. Genauere UntersuchunaseN 25 Fi: a en für die Urkunden im ost- 
Siegelurkunden jenseits der Herrscherurkun A an en 
fränkisch-deutschen Reich insgesamt Da unbesiepelten Urkun- 

Die Veränderungen äußern sich auch Ju ; 
den. War es in der ersten Hälfte des 12. Jhs. a 
kunde ohne Siegel vorzulegen, weil man wu 5 
war, so wurden seit der zweiten Hälfte < | N 
nehmend in Zweifel gezogen. Wie sehr ai ee RN 
betrachtet wurden, zeigt sich in den Siege ie seit dem 12. Jh. - und e rn 
die als Ergänzung zur Abschrift des Urkunden fanden. Die erstarkende Rolle 
nicht Burn — Eingang in zahlreiche en und Siegelfälschungen nach 
der besiegelten Urkunde zog Wellen von en ;ßbräuchlichen Gebrauch zu 
sich, und diese wiederum das Bestreben, diesen 


verhindern (11.3.) 


i kunde 
Auch technische Neuerungen ne es, größere Si egel an einer Ur 
. . ög 1 ’ 
Aufkommen von Hängesiegeln erm 


h 2, 11.4.4.). 
TE zuhängen (11.2.2; 
| gleichzeitig an ’ führte, daß oft 
dem mehrere Siege je mit dazu fuhrte, 
en u j Eee Zahlan Sieglern Rechnung, die 
les trug der steig 


In Bayern beispielsweise hielten 


18 m 
mt kein Problem, eine Ur- 
e 


daß dies lange so üblich ER 

Jhs. unbesiegelte Urkunden au 
den Urkunden zugehörig 

wo -beschreibungen, 


S n: Das 
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ale Differenzierung 
ale des 12. und 13. Jhs. 
| nur ein (Haupt-)siegel, 
rung durch ein neues er- 
Öfteren mehrere Typare 


weder in Größe, Form, 


-» besonders aber seit dem 14. Jh. kleinere 


Spezialsi 
sıegel neben dem großen (Haupt-)Siegel (43.2) 


2.3. Vom 13. bis 18. Jahrhundert 


N CREB 
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r Ausübung städtischer Ämter aufkam, ohne daß dies allerdings die erhaltenen 


Siege BRNL- “ 

ee: in Bild und Umschrift deutlich machen würden. Auf das Ineın- 
an re N 

ergreifen persönlicher und amtlicher Belange wird noch im Zusammenhang 
m Ri 

it den amtlichen Siegeln zurückzukommen seın. Als 


bekannte Kölner Siegler Wilhelm (1226), der Amtmann der Rı 
burger Perwin, der um die Mitte 


h weitere städtische Funktio- 


Beispiele können der erste 
cherzeche — also 


de facto Bürgermeister — war, oder der Regens 
des 13. Jh. neben dem Amt des Brückenmeisters nOC 
nen inne hatte, dienen. 

Inwieweit die Siegelführung unter den Bürgern einer Stadt weitere Verbrei- 
tung finden konnte, hing von deren Verfassung sowie den jeweiligen sozialen 
und wirtschaftlichen Verhältnissen ab. In den gut untersuchten Städten Köln und 
Regensburg kam es nach den durch die aufstrebenden Mittelschichten bewirkten 
Verfassungsumbrüchen des 14. Jhs. zu einer deutlichen Ausweitung der Siegel- 
führung in den kaufmännischen und handwerklichen Mittelstand. In anderen 
Städten blieb der Gebrauch eigener Siegel auf einzelne Mitglieder der jeweiligen 
Oberschicht beschränkt und dehnte sich kaum auf die Mittelschicht aus, wie in 
Düsseldorf oder den Städten der Altmark und in Brandenburg. Da für die we- 
Nigsten Städte aber entsprechende Untersuchungen n sich hier nur 
Tendenzen aufzeigen. Ähnliches gilt für die Frage, 
Ser, sondern auch die Bürgerinnen eigene Siegel zu Urkundenzwecken besaßen. 
In Köln und Würzburg ist zu beobachten, daß im 14. Jh. zahlreiche Frauen der 
bürgerlichen Oberschichten eigene Siegel führten, in Köln darüber hinaus auch 
Frauen der Mittelschicht. In Regensburg hingegen blieb die Siegelführung von 
bürgerlichen Frauen, ähnlich wie in Andernach, eine Randerscheinung. Hier gilt 
> wie für die Siegelführung der Bürger allgemein —, daß noch weitere Untersu- 
Chungen einzelner Städte sowie mehrerer Städte in einer Region vonnöten wären, 


be 
vor sich Genaueres sagen ließe. 


vorliegen, lasse 
inwieweit nicht nur die Bür- 


Wohl in Analogie zu den Siegeln der christlichen Stadtbürger kam der Siegel- 


brauch von Juden auf. Wann, ın welchem Umfang und wie lange sie nachzuweisen 
Sind, ist von Territorium zu Territorium sehr unterschiedlich - ie nach Rechts- 
stellung der Juden. Da der Alphabetisierungsgrad der jüdischen Bevölkerung 
recht hoch war, war im Rechtsverkehr zwischen Juden die Unterschrift üblich, 
2.T. auch mit Christen. Daneben wurden etwa Pfandleihbriefe, Quittungen und 
teilweise auch Grundstücksangelegenheiten besiegelt. In Frankreich sind jüdische 
Siegel seit dem 13. Jh. sicher bezeugt, obwohl seit 1200 königliche Nerordonngen 
vorsahen, daß von Juden ausgestellte Pfandleihbriefe mit einem königlichen Siegel 
(1200-1223, 14. Jh.) bzw. dem Siegel des jeweiligen Territorialherrn at 1223) 
zu beglaubigen seien. Auf dem Gebiet des -ömisch-deutschen Bleche a man 
einmal von Burgund ab (1276 Manasseh, 1280 Beniot), sind jüdische Siegel erst 
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aus dem Ende des 13. bzw. dem 14. Jh. erhalten (1297 Petter, Sohn des Moses 
Halevi aus Regensburgs, 1307 Michel, Lamb und Juedlin aus Augsburg, 1327 
Jakob aus Trier, 1337 Jutta und Moses Meyer aus Siegburg, 1338 Isaak aus Re- 
gensburg), doch läßt das Judenprivileg Herzog Friedrichs II. von Österreich von 
1244, welches die Siegelführung von Juden voraussetzt, vermuten, daß es diese 
wenigstens in den babenbergischen Gebieten in größerem Umfang gab. Dort 
galten die Siegel aus sich heraus: in anderen Territorien wurde dagegen verlangt, 
daß der jeweilige Bischof oder die Stadt eine Transaktion zwischen Juden und 
Christen gleichfalls besiegelten. Diese wurden überhaupt sehr häufig um Besie- 
gelung gebeten, insbesondere wenn Jüdische Gemeinden als Aussteller auftraten. 


Institutionelle jüdische Siegel wie das der Augsburger Gemeinde von 1296 sind 
europaweit nur in Einzelfällen bele 


Jüdischer Männer, wenngleich es 


g. In einigen Gegenden, wie dem Rheinland, sind 
rfolgungen von 1348/49 k 


konnten die Juden ihre Ste 


jüdische Siegel nach den Ve 
Gegenden Süddeutschlands 
des 14. Jhs. dagegen festigen 


aum bezeugt; in manchen 
llung in der zweiten Hälfte 


Schließlich verwendeten auch Baue 


rn eigene Siegel, deren Siegelführung - soweit 
bislang bekannt — erst im 15. Jh. 


greifbar wurde. Anscheinend kam sie im Zu- 


und führten seit dem 13.Jh>=i 


dann erst die gesamte Hoch 


gsurkunde das Recht, ein 
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jversitäten als 
1 1 5 ıc der Universita 
versität Wien gestattet hatten. Fortan galt die Siegelführuı g 


uf Aare < t auch darın 
Selbstverständlichkeit. Die Bedeutung des Universitätssiegels komm 
zum Ausdruck, daß es zu den Hoheitszeichen des = en 
Regelfall wurde es durch diesen aufbewahrt; er vertug 
den Dekanen der Fakultäten. | | hnell aus: neben der Hochschule 
Die universitäre Siegelführung De sie Mi Siegel, darüber hinaus Ein- 
führen noch heute die jeweiligen Me ee Be. von Semina- 
richtungen wie das Rektorat, bis hin in je Kr A bereits die Führung jeweils 
ren und Instituten. Während sich abENSC dem “; : hi een den 
eines größeren und eines kleineren Siegels eu ir noch eines. Nach den Uni- 
Institutionen durchsetzte, kennt man heüte meist n ensferiknich a heegaltei 
versitäten traten weitere genossenschaftliche = ie zu selbständigen Sur 
Hospitäler, die vor allem in den Städten en BAR Wurden. Ihre Siegel sind seit 
tungen mit zum Teil bedeutenden N 1a. der Hospitäler ist vor allem 
dem 13. Jh. belegt. Die eigenständige Siegelfü en aeneR wurden, vor allem 
dann zu beobachten, wenn sie durch Bruderscha bald die Städte die Verwaltung 
solche, die nach der Augustinerregel Re eigenständige Siegelführung 
der Hospitäler übernahmen, versuchten SIe, er wurden dann mit städtischen 
zu unterbinden; die Angelegenheiten > Rt: bis 1267 ein Hospitalssiegel zu 
Fe u ns seit 1470 wieder ein eigenes a 
remstehgen “ u ch Bruderschaften eigene Siegel, 
CS Hospitals. Des weiter 


1. 
wie etwa die Sebastianusbruderschafteı 


ber gemeinsam mit 


= ennen, die 
Städten zun 
‘dungen in den e 
Zudem sind die berufsständischen VerbinchP? ffeln, später Innungen bekan 


Auen en ildeten sich 
unter dem Namen Zünfte, Gilden er pi ih bild 
1 . . . rt en Ss 
Sind. Erste Vereinigungen dieser A 
" us. I 
aber erst in der Folgezeit deutlicher a 


= Ne en, a ee ee Kaufleute ın Gotland v 
der das 
zerhausgenossen von 1225/1250 o 


der Berli- 
: oe] ist das Siegel 
- echte Zunftsiege ld weitere. In 
1 ältesten Belege für ec folgten ba 
ie 80. „- der ee aus dem Jahre 1311, N ai ro 
er SROPLRB ah. 5]n. Würzburg, Wetzlar, Halle N; 1. Ihre Siegelführung 
rem er - m: zahlreiche Zünfte eigene SE 
reits im Verlaufe des 14. Jhs. 


icht. Sie 
RN. ‚Jh. noch an Gewicht. 
Spätmittelalters bis ins 16.) dals eigenständige 
an a Zünfte verfaßt waren UN 
it dıe 


hre Siegelführung setzte je nach Stadt 
re 


iel sind das Siegel der Kölner Mün- 


war davon abhängig, inwiewe n 
nten. 
Rechtskörperschaften auftreten kon 


h im Spätmittelalter auch 


Ideten sic haften. 


ionen bi ossensc 
Neben den bürgerlichen Korporati etwa Burgmannengen 


° £ aus wie 
Titterständische Genossenschaften ; 


ktors gerechnet wurde. Im 
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Diese führten vereinzelt seit dem 13. Jh. eigene Siegel: so die Dienstmannen des 
Bistums Osnabrück oder die Kölnischen Ministerialen von Recklinghausen. Sie 


wurden zu einem wichtigen Bestandteil der ständisch orientierten L 
sung, 


andesverfas- 
so daß die Siegelführung dieser Gruppen unabdingbarer Bestandteil ihrer 


Existenz wurde. War diese noch nicht üblich, so wurde noch im 18. Jh. von den 
Landesherren, wie in Mecklenburg, den Ständen das Recht zur Siegelführung 
verliehen, damit sie unter ihrem eigenen Siegel urkunden konnten. Auch von den 
Rittergesellschaften des späten Mittelalters, Bündnisse vor allem des südwest- 


barkeit, sind Siegel überliefert, wie z. 
schaft vom Aingehürn (Einhorn), di 
und im Bayerischen Wald zu ihren 


‚ Gottfried Dives und 


Frau Osa, aus dem Jahre 1253, Erste Trierer 
nt. 


N GER 
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ts im ausgehenden 12. Jh., wie 
das des bischöflichen 
geln zu zählen sind. 
ben, wiesen sie doch 
ssiegel als 


Erste Ansätze zu Gerichtssiegeln finden Sich berei Ar. 
etwa das Siegel des Offizialats von Beauvais 1189 je Ei 
Gerichtes, die zu den ersten unpersönlichen Be ör en 
Auch wenn diese zunächst eine ephemere ee die Gericht 
den Weg in die Zukunft. Einen ersten Buftzieh ü a Spitze stehen 
Sa en pi a Friedrich II. eingerichteten 
für unseren Raum die Siegel des 1235 durc an den Herrscher, der 
Hofgerichtes. Wegen ihrer lange Zeit engen jr van nnte, werden die Hof- 
als oberster Gerichtsherr auch über das Seen er orkehisien bzw. königlichen 
gerichtssiegel — und zum Teil auch die Siegel Y u Hinzu kommen die 
Landfrieden — als Spezialfall der I a Hofserichten einzelner 
Siegel der Landfriedensgerichte sowie von Lan re meist noch um personale 
Landesherren. Handelte es sich bei diesen a. bereits erste echte Amtssiegel 
Amtssiegel, so lassen sich bei geistlichen , „Siegel geistlicher - bischöf- 
nachweisen: Aus dem 13. Jh. liegen Nachrichten ü ARBR des Fuldaer Paradiesge- 
licher, klösterlicher oder stiftischer — Gerichte ” auch erste Siegel städtischer 
tichtes, des Offizialats des Bistums Da Er Schöffen(-gerichten) sowohl 
Gerichte sind belegt. Gemeinschaftliche win ebenfalls vor. 
in Städten wie in Dörfern liegen seit dieser Zeit e d die Gerichtssiegel teilweise 
Allerdings konkurrierten gerade auf dem n Schultheißen, doch setzte sich 
noch bis ins 18. Jh. mit den Siegeln der Bäch?= ae Gerichte durch. Der BETANS 
bis dahin fast überall die amtliche ee zu Region sehr deutlich. 
Verlauf der Entwicklung unterscheidet sich ne Gerichtsbarkeit. er 
Ähnliches ie a durch N en 
. Ih. begannen erste Ge : Regelungen für 
en . einer und vn, je RR der Richter amt- 
Sie bestimmten z.B., daß statt der persönlichen ß man aber feststellen, en I 
liche Typare zu verwenden seien. Insgesamt wi Siegelwesens, von Einzelfällen 
Ebyeklung des gerichtlichen oder behördlichen 7 


n 
abgesehen, kaum das Interesse der Bon 
Neben den Gerichten begannen seit 


ich au An EN 
Ämter und Behörden des Reiches a Spezialsiegel des jeweiligen Kaıse 
ni den hau 
Siegel zu führen. Am Anfang stan 


46) 
: Siepel Karls IV. (T 13 

. so etwa die Siege Spezial- 

ah d, ein Amt usw.: 5 : th die Zahl dieser Sp 
Sie Landesherrn für a Im 15. Jh. begann Ab Ebene sind seit dem 
a >oalasien Eee en Amtssiegel auf rn der Umschrift 
r > ee. Eee traten auch bild] um 
Jh. zu beobachten. 


h. eine erste 
inung, WO 
als Siegel des Landesherrn in Ersche 


k 

; Buchstaben 

Differenzierung durch er en betrachtet wurden, 
Behör 

war. Daß diese aber schon als 


h., vorallem aber im 16-18. Jh., 
\sbildenden Territorien, eigene 


ich un 

- meist seit dem 18. ] IR 
bei meis mbinationen, möglich 
geht häufig 














Mit der Bedeutung der Unterschrift 
dem 16. Jh. ging die Rolle des Sie 
mittel zurück — obwohl die Unt 
zunächst ergänzend, manchmal a 


Al 
an ne nesien insbesondere seit 
5 es seiner Gestaltung als Beglaubigungs 
sc . . ” . 
rıft das Siegel nicht verdrängte, sondern 


ls Alte ' 
rnative hinzukam. Die Unterschrift. die 


verschwunde 
“N war, gewann u.a. deshalb an Be- 


| Verbreitung 
und Mitteleuropa seit dem 14. Jh. ge- 


neben dem S; 
ıgnet ihre eigenhändi 
ıh Ä 
Notariat BRRDandIgE 
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2.4 Seit dem 19. Jahrhundert 
Durch die Französische Revolution, 


teı Ene : ; “ a 
iwesens und strukturelle Wandlungen wie die Säkularisation € 
dlagen wurden 


die Veränderung des europäischen Staa- 
ndete für viele 


Institutionen, Korporationen usw. ihre Existenz, oder ihre Grun 
» weitgehend verändert, daß auch ihre Siegelführung davon betroffen wurde. 
Die Umstrukturierung der Gesetzeslandschaften etwa durch den Code Napoleon 
1808, das Preußische Allgemeine Landrecht 1794 usw. schufen auch für das Ur- 
kunden- und Schriftwesen neue Rahmenbedingungen. Die Unterschrift wurde 


endgültig zum Schriftformerfordernis, das Siegel blieb daneben in Verwendung 
als Hoheitszeichen diente. Die Rolle der na- 
g. Stampiglie, 
aber dies nicht 
ensstempel ge- 


d s 
urch staatliche Stellen, denen es 


R 
nentlichen Unterschrift zeigt sich auch in dem Aufkommen so 


N; TE IOIRURNE: 
amensstempel, für diejenigen, die zwar unterschreiben konnten, 


ii a 
mer eigenhändig tun wollten. Analphabeten sollten keine Nam 
brauchen dürfen! 


Im 19. Jh. erlebte andererseits die Siegelführung von Ämtern und Behörden 


unter dem Einfluß der französischen Verwaltung einen Aufschwung, der dazu 
führte, daß nahezu alle Ämter und Behörden mit eigenen Dienstsiegeln ausgestat- 
tet wurden, die zudem in ihrem Erscheinungsbild reglementiert wurden. Neben 
den persönlichen Siegeln der Monarchen tauchen nun überpersönliche Staatssie- 
gel auf, wie das große preußische Staatssiegel mit neuem Staatswappen, das von 
1873-1918 verwendet wurde. Noch heute prägen diese Entwicklungen unser Sie- 
gelwesen. Die persönliche Siegelführung spielt keine Rolle mehr; der Bundesprä- 
Sident der Bundesrepublik Deutschland führt kein persönliches Siegel, sondern 
das Bundessiegel, das an seinen Nachfolger weitergegeben wird. Die Gestaltung 
des Dienstsiegels der Bundesbehörden orientiert sich am Bundessiegel, und auch 
hier handelt es sich ausschließlich um amtliche und nicht um persönliche Siegel. 

Zu nennen sind auch Umstrukturierungen im Notariat, WO nicht mehr das 
Jedem Notar eigentümliche Signet kennzeichnend ist. Stattdessen erhielten die 
Notare in den einzelnen Ländern Dienstsiegel mit dem StaatswappeN, die die Ver- 
Pflichtung des einzelnen Notars auf die Verfassung und die Gesetze des einzelnen 
Landes sinnfällig zum Ausdruck brachten. Auch heute beurkunden Notare mit 
dem Siegel des jeweiligen Bundeslandes, wie dies in den jeweiligen Landesgeset- 
zen zur freiwilligen Gerichtsbarkeit undim $ 128 des Bürgerlichen Gesetzbuches 
festgelegt ist. Für diese wie auch für die Siegel der Gemeinden sind heute Präge- 
Oder Farbdrucksiegel vorgesehen. Insgesamt muß man aber feststellen, daß das 
Siegelwesen der Neuzeit kaum die Aufmerksamkeit der Forschung gefunden hat, 
wohl weil man es durch das Vordringen der Untersc 
griffen verstanden hat. Trotzdem gibt es noch viele Verän 
bei amtlichen Siegeln, die der Untersuchung bedürften. 


hrift als im Niedergang be- 
derungen, insbesondere 











54 Thematischer Teil 


3 Siegelrecht und Siegelf: älschungen 


3.1  Siegelrecht 


Die Besiegelung einer Urkunde band den Siegelinhaber dauerh 
sangenen Verpflichtungen. Doch trotz der darauf beruhende 
Siegels gab es kein verbindliches Siegelrecht, das überall gleich 
hätte oder womöglich gar — gewissermaßen als , 
schriftlich fixiert worden wäre. Dennoch existiert 


aft an die einge- 
n Bedeutung des 
ermaßen gegolten 
‚sphragistisches Grundgesetz“ - 
en Normen, die regulierten, wer 
h wie zeitlich divergieren. Ihnen 
der von einer Personengruppe in 
Zeitraum besiegelten Urkunden, 


ichen Literatur des 17.-19. Jhs. diskutierte 


der Berechtigung zur Fü hrung eines eigenen 
Siegels — bestand im Mittelalter offenbar nicht. Im späten Mittelalter wird dies 


ausdrücklich so formuliert; so heißt es in einem Kapitel des 1328 verfaßten Stadt- 
und Landrechtsbuch des Ruprecht von Freysing, 


stechen lassen und es in seinen eige 
in den Kreuzfahrerstaaten ist seiten 
achten, die als Usurpation betrachte 


auch anderen Schriftzeugnissen wi 
des Hoch- und vor allem Spätmit 


„Siegelrecht“ subsumieren 
es Abtes Absalom von Saint-Amand-en-Pevele 
Chirographierung sowie Zeugenbeweis gleichbe- 
N, so betonte Papst Alexander III. (T 1181) in der 
den Jahren 1167-1 170, daß die Siegelurkunde der 


von ca. 1123, daß Besiegelung, 
rechtigt nebeneinander stünde 
Dekretale Scripta authentica aus 


Ä 
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>.Ih; 
rer in sozialer Hinsicht seit dem 12. Jh 
_ oder besser nach der Glaub- 


ehend von der genannten De- 


Die Erweiterung des Kreises der Siegelfüh ne: 
z0g die Frage nach dem Wert des einzelnen Siege 


. ich. Aus 
ii 02... u. or ee die Siegel welcher Personen 
. 1 rum, 
kretale Alexanders III. kreiste die Frage da 


jell 
sata A ‚ die der der notarle 
oder Institutionen Urkunden jene Glaubwürdigkeit en Diese Siegel 
hegeferkipten öffentlichen Urkunden (instrumenta p Br he Alexander selbst 
iege ichnet (authenticum $ı Et 
wurden als authentische Siegel bezeic | 1 esetitliähikweii 
definierte den Kreis der authentischen Siegler ri ae Elite angehörten. 
der Dekretale alle Siegler noch der , hr es Glossatoren stark, doch 
nn äftigte dieses Problem iches Recht 
Ind | t jedoch beschäftigte och weltliches 
" » ” den daß im Grunde weder Kirchenrecht n 
uß man fes n, 


verbindliche Richtlinien festlegten. 

Das deutsche Recht verlagerte das BaBaleı 
Frage, wer sein Siegel nicht nur für seine el 
Sau N m use hr Großmünster in AR, er 
et von Mure (} 1281), Chor m. inführung in dıe Dri ir 
onen entstanden Summa de Arte p ihr j a ei und den jeweils übli- 
kunst, das Problem auf den Punkt. Je nach Regio Kreis der authentischen Siegler 
chen Ge flogenheiten im Schriftwesen We ; ndenz zu beobachten, daß er 
enger u weiter gefaßt. Insgesamt ist aber die 1€ 


eher weiter wurde. 


m der authentischen Siegler auf die 


i 2 
genen Rechtsgeschäfte verwende 


hte 
Dritter siegeln durfte — so brac 


bung. 
hit das Problem der sog. Siegelverer 


h 


fden Sohn vererbt wurden. Bei 
ür, daß Siegel z.B. vom Vaet 1 burg (1282) das Typar 
en Markgraf Johann Il. N III. (+ 1267) den Stempel 
seines Vaters Johann I., sein Cousin Marcel Ludwig dem Deutschen \ı E76) 
Ottos II. Besonders bekannt ist das von , Jautenden Gebetsbitte A 
geführte Gemmensiegel mit einer auf seine Ludwig II., gen. der Jüngere 
hes nicht nur sein Sohn ir; en. das Kind (} 911), ver- 
en : Urenkel König Ludwig ” Fi Vorgängers unverändert 
a erleichterte es, das Typar 


isterzien 
el der Zıs 
zu übernehmen. Die unpersönlichen Abtssieg 


dazu. 
verpflichteten chen 
nd die Statuten ; en, aber dur 
ae rn a die Siegelstempel übernomm 
In anderen Fällen wu 


R h den des neu- 
ängers durc 
ie Name des Vorg in Wappenbild 
ft, in der der ' nn etwa eın 
U mgravur der Umschri nd / oder des Siegelbildes, a im 13. Jh. bei Typaren 
en Sieglers ersetzt an Zu beobachten : a oder.auch bei Äbten 
> ‚ve ; am 
ze | Freising, Passau und 
h Bischöfen a ; 


’ im 16. Jh. 
des Zisterzienserklosters Heisterbach im 


Zu den Fragen des Siegelrechts ze e 
Zwar war es üblich, ein Typar beim lo 


ser legten eine Sie- 


re 


u 
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n ® * . 
2; ut unterschiedlichen Graden 
wie ı 
m Falle des ersten Siegels der 


chnitt 
en wurde. In anderen Fällen 


is hin zum Wechse] des Siegeltyps 


ch ® . 
eine Statusänderung des Siegel- 


wurden. 


32 S 


Dazu sind 
heranzuziehen. Für 
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Stempel, sollten diese verglichen werden. Auf diese Weise konnte ein 1984 an 
einem Reliquienkästchen gefundenes angebliches Siegel Bischof Florberts von 
Maastricht (+ 736/738) als Fälschung entlarvt werden, die nicht vor der zweiten 
Hälfte des 11. Jhs., vielleicht sogar erst nach 1100 entstanden sein kann. Darauf 
deuten u.a. das stehende Bildnis des Bischofs sowie die Umschrift, die neben Na- 


men und Titel auch den Amtssitz nennt. 

Da Siegel der Beglaubigung von Urkunden dienten, k 
plumper Fälschungen, die Frage nach der Echtheit meist nur ın Verbindung mit 
der kritischen Untersuchung der äußeren Merkmale der Urkunde sowie des Tex- 
tes beantworten. Dies gilt in noch höherem Maß beim Mißbrauch echter Siegel, 


deren Feststellung besonders schwierig ist: bei Wachssiegeln etwa, deren obere 
nd, um mit der Siegelpressel an der neuen 
ließe sich ein Mißbrauch sicher nur 
_ was sich von selbst verbietet. 

e mittelalterli- 


ann man, außer in Fällen 


und untere Schicht getrennt worden si 
Urkunde erneut befestigt zu werden. Hier 
belegen, wenn man die Platten wieder trennte 

Neben den überlieferten Fälschungsfällen sind insbesondere di 
chen Texte zu Siegelfälschung und Missbrauch wichtige Quellen dafür, wie man 
vorging, wenn man ein Siegel fälschte oder mißbräuchlich verwendete. Über- 
liefert sind entsprechende Belege seit dem ausgehenden 12. Jh., was zeigt, wie 
virulent das Problem durch den Siegeszug der Siegelurkunde in dieser Zeit wurde. 
So berichtet Boncompagnus (T ca. 1240), der u.a. in Bologna die Ars dictaminis 
lehrte, wie ein Abt von Marmoreto Bullen der römischen Kurie mit einer Ahle 
durchbohrt habe, um mit einer sehr feinen Nadel die nachgemachten Schnüre 


einzulegen. Mit einem hölzernen Hammer habe er den innenliegenden Filz ge- 


glättet und die Bullen an die gefälschten Urkunden befestigt. 
Siegelführer zunächst ein- 


Da selbst der Mißbrauch des echten Siegels den 
mal an die unter seinem Siegel eingegangenet Verpflichtungen band, versuchte 
man, eine solche mißbräuchliche Verwendung von vorneherein zu unterbinden. 
äufig 


Entsprechende Anweisungen sind zT. in Kanzleiordnungen erhalten. H 
ar in einem Raum oder einem Be- 


anzutreffen ist die Bestimmung, daß das Typ 

hältnis mit mehreren Schlössern unterzubringen sei und daß die verschiedenen 
Schlüssel unterschiedlichen Entscheidungsträgern des Konventes, der Stadt usw. 
anzuvertrauen seien. De facto solle nur gemeinschaftlich über den Gebrauch des 
Siegels entschieden werden. Der cluniazensische Ordensverband legte 1200 in 
seinen Statuten fest, daß jeder Konvent sein Siegel mit drei Schlüsseln zu sichern 
habe, von denen einer dem Prior und die beiden anderen zwei weiteren Konvents- 
mitgliedern zu übergeben seien. Diese könnten nur gemeinschaftlich über die 
Verwendung des Siegels entscheiden, wobei ihnen ausdrücklich auferlegt wurde, 
dies nur nach Rücksprache mit dem gesamten Kapitel, in dringenden Fällen we- 


nigstens mit einzelnen weiteren Mitbrüdern zu tun. 


\y 
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anzleien 
Außerdem eröffnete der Verschriftlichungsprozess gerade in Bröben nn e “ 
die Spezialisierung im Gebrauch der Siegel, so daß manche Kanzleior nung 


i °n. Um die 
die Verwendung der einzelnen Siegel(arten) zu reglementieren beganne 


’ legt 
Der strafrechtliche Umgang mit Fälschern von Siegeln und Urkunden beleg 
die Bed 


eutung dieses Deliktes, denn oft genug waren erhebliche materielle Werte 


betroffen, Es konnte im kanonischen wie im weltlichen Recht mit hohen Strafen 
geahndet werden — der Umgang dam 


So rangierte bei den Cluniazensern 
cluniazensischen Vertr 
oder Teilnahme am Gli 


im Fall des Herrschers die Siegelfälschung mit dem Verbrechen des Hochverrats 
verband. 


Eine mögliche Reaktion auf das Bekanntwerden der Siegelfälschung oder 
des Siegelmißbrauchs ist der Siegel 


verruf. In diesem Fall, wie auch wenn 
der Stempel beschäd 
den Siegelabdrücken 


igt oder abhande 
des Typars, das 
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ssende 
euere umfa 

| | ht, keine n 

läßt, gibt es, wie beim Siegelrec 

itä äßt, 

liche Mentalität zu 


eich. 
Darstellung zu diesem Ber 


. . 1 
4 Die Beschaffenheit der Siege 


4.1 Siegelstoffe | 
Der verbreitetste Siegelstoff de — 
bei Bränden härteten, war nn 
ine Vielzahl von Br 
en, daß uns eine re 
s it römischer Zeit wurde (Bienen-) 
eitr 


ke 
icher Ton. Daß diese Siegelabdruc 
ae BEchah hat aber dazu N, 
2 hen Hochkulturen bekannt He | 
ee von re, r 
| jeb. Im Früh- un 
bräuchlichste Siegelstoff blie “a 
a färbtes Wachs, das Je 2 he 
= terials zu | 
idiekeit des Ma er | 
stigkeit oder a, Ba u 
j. annehmen kann. Im 12. Jh. 
Ft: | mit einem roten Farb- 


Eu 

verwendet, das ım nn. a 

Hochmittelalter verwende 

setzung (um höhere Bes ne 

nahm man unterschiedliche zz 
.. ® G e 

unterschiedliche Farbtöne zwis 


ind Siege gez 
, Zuerst sın Inmeinig 
batofleibeizuinisch Hl I N ter 
ee r allem durch Zını 
' ird dieser vo 
ton (erreicht wir 


der an Urkunden Di 

zlei Kaiser Lothars II. ı en Kanzleien, war ni 

beobachten: so in der Kan iten Viertel des 12. Jhs. a elum 1350 ein und ist ai 

Klosters Fulda seit dem wi Verwendung roter er Ende des 12. Jhs. Grün 

der Grafen von Kleve, . obachten. Neben u ee von Sie 

in die Mitte des 17. Jhs. zu Bi die dazu notwend ic erzielt. In Frankreich läßt 
wurde eine das Siegel sc 


wisse 
‘ecelführern eine ge 
hen Siegel Uandie 
es hten. 

00 gerade Grün beobac ä 
sich zwischen 1250 und 13 a der ae liert worden. Für das Rai 
Mode hinsichtlich der Verw ist immer wieder speku Farbe Rot ausgehen dürfen 
Bedeutung der N Vorrangstellung der 

ächlich von € 
wird man tatsäch 


iserlichen und 
en kaiser 
m Rs dun 
das die seit dem 15.) 5 ee die Verwendung 
implizieren sonen oder 
— zumindest imp 


; mit rotem 
er ie Besiegelung 
zelnen P s die & 
dab ivilegien, die ein was allerding “ität des roten Wach 
en jgens gestatteten, ere Attraktivität 
chses eig 
roten Siegelwa 


ie besond chs nicht in den 
chloss. Die : ShelbesiWä 
Wachs durch andere nicht ir etwa als arte war es besonders 
de ese on 
ses mag darin liegen, = werden konnte. a 1 <hobene'Stellüng derjenigen 
u e paar h.als Indikator für die g 
möglic 
teuer und diente wo 


: onnten. 
die sich dieses Wachs : Su 
Für Deutschland ist seit de ee 

ur n rot, auch braun © ae festzustell 
wendung an ken hergestellt wurden, eye 

ac N 
pelde Hu aufwendigere Reinigung 

e 

erforderte eın 


bei geistlic 


i]fte des 16. Jh. neben Wacls a 
en irbten Siegellacken, die aus 
4 (Abb. 15). Dieses Materia 
dazu beigetragen haben 


nn 
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könnte, diese kleiner und in der Darstellung sparsamer zu gestalten. Auch hier 
muß man mit regionalen und durch einzelne Kanzlei 
rechnen; im Kloster Fulda sind Lacksiegel erst seit d 
rst wurden die Lacke vor allem zum Briefverscl 


m Ende des 17. Jhs. auch auf Urkunden häufiger 


en geprägten Gewohnheiten 
er Mitte des 17. Jhs. bezeugt. 
ıluß verwendet, bevor sie seit 
bezeugt sind. 








Die Beschaffenheit der Siegel 


ikalı und 

ist ein Siegelstoff, der sehr empfindlich auf Ana je 
arena e :cht oder zerbröselt leicht, wen | 

ı Tisch gelegt wird, wenn die 

darüber lagernder Urkunden 

n manche Wachs- 

reinen Ton zwi- 


P . .. er 2 \ <q or E 
chemische Einflüsse reagieren kanı ee 
- Il: 
Siegelurkunde fallengelassen oder zu ha BR 
Urkunde liegend gelagert wird und das 


u 7 u 5 N = 


Io W und / ode 
- ie werden 
mischungen, indem die Oberflächen schuppig 


schen weiß und grau annehmen. 


l fäl S W 


ätmittelalter steigenden Größe der Sieb" 
bewußt, die zudem mit der bis ins Spätmittela ae ben) 
wuchs. Die päpstliche Kanzlei gingim 12. bis ER Die Babenberger um- 
ESTER Bush mi; Auch in zahlreichen anderen 
gaben ihre Siegel ebenfalls mit Pergamenthül a.  nBereitgirikie wur- 
Kanzleien sind diese oder ähnliche Fe jack Schlitten Bruohlkin 
den z.B. in Frankreich und Italien er: . Scherihgldensicgels vor all " 
schlichte Metallhülsen ohne Deckel geset?" Iplatte mit dem Siegelbild diente die 
aber der empfindlichen dünnen oberen Siege P Iatte gearbeitet wur dehn daß diese 
vv d von Siegelschüsseln, die so an mer ben war. Zu beobachten ıst dies 
nem BE schützenden Siegelwulst umge 


je bei 
iegeln die 
' n Herrschers 
den salische Han 
schon im Hochmittelalter, als man etwa bei asse entstehende Wulst ste 


song: jegelm ee, 
” a a a an Modeln üblich, die für eine 
' » die Verwendun 
ließ. Erst im 14. Jh. wurde die 


glatten Siegelrand sorgten. 


3 R 1 
Bereits im Mittelalter war man s$ 


i en 
abnehmbaren Deckel gedacht, in den 


Kanzlei ei 
nn u a Nördlich der Alpen fanden sıe 
In Süditalien seit König Wilhe 


des 
der den Siegeln 
* chersiegeln 2 er- 
a ‚so bei den Herrs uch Silber oder (v 
„enit16jh: nr ae wurden anstelle er a durch die Gravur 
Kurier = Oftmals erhielten diese &aP 
goldetes) Messing verwendet. 


1 p ntatı en 


Dh 
der normannischen König 


4.2 Form und Größe der Siegel Mick 
Am häufigsten sind runde, ovale, Tan 
runde Form überwog bei den Siegeln j 
gab es schon früh — vor allem bei Steins 


i Siegeln gel 
12. Jh. tauchten, insbesondere = auf. Im Bistu 


auch schildförmige Siegel. Die 
und Hochmittelalters; daneben 


e Siegel. Seit dem späten 
bei weltli- 


vale oder 

s Früh- 

hnitten — 0Va | 

stlicher Personen sowie Era 
Straßburg erfolgte der | 

53 n. Fulda und zahlreichen 

ne s Aufkom- 


' jege 
chen Frauen, erste spitzovale Sieg 


:schen Bist er‘ 
WONG Vi EEE ee Jhs. Möglicherweise ıst da 
" Viertel des 12. 
weiteren Klöstern im zweiten 
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men der spitzovalen Siegelform in Zusammenhang mit der Formensprache der 
Gotik zu sehen. Sicher erlaubt sie eine schmalere, aufrecht wirkendere Darstel- 
lung von Personen. Aufden Siegeln der normannischen Herrscher in Unteritalien 
diente die spitzovale Form der Wachssiegel im 12. Jh. dazu, diese zusätzlich von 
den runden Bullen zu unterscheiden. Am Ende des 12. Jhs. erschienen zudem 
erste schildförmige Siegel, die gerade für vorher 
pensiegel gut geeignet waren und bis zum 1 
Sieglern Verwendung fanden. Daneben 
weitaus weniger gebräuchliche Sie 


aldische Darstellungen und Wap- 
4. Jh. insbesondere bei niederadeligen 
gab es zahlreiche weitere, insgesamt 
gelformen, wie Quadrate und andere Vierecke, 


Im usw. Auf eine weitere Erscheinung ist noch 


mittelalter bis etwa in das 14. Jh. eine 


mal von den päpstlichen Bleibullen ab, 


te der Differenzierung zwischen 
höher der Stand des Sieglers— und 


. Andererseits konnte die Anschaf- 
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4.3 Typare 


OR elsiegeln 
nesiegeln, Stemp 
Grundsätzlich kann man unterscheiden Zee Be durchbohrte Zylin- 
und Rollsiegeln. Die Rollsiegel sind kleine, in er te 
der vor all m in Ton und Stein, die zum einen ei ir den als Beschreibstoff 
vor allem au: Wi AbrollengAt | 
Be deren für das - LE len 
Szenen ermöglichen, zum an erdrängten in W 
verwendeten Tontafeln gut geeignet sind. nl el. die allerdings mit dem 
Vorderasiens seit dem 4. Jahrtausend die Stempe'sies dan des Beschreibstofts 
erz ! | N | 
. Schrift und de ee etakdas 
Aufkommen der aramäischen ap Stempelsieg | 
Pa allgemein den Vorzug erhielten. Bei einem r Handhabe versehen seın 
rus: A 
ee . eine ebene Platte eingraviert, ex ia, m 7. bis ins Ende des 4. vor- 
em /. | 
ann aber nicht muß. Bei den ältesten Siegeln aus hließlich um solche Siegel. Sie 
A ich wohlaussc Eder 
es delte es sich w auch die Mass 
christlichen Jahrtausends han Pe und stellten 
Spielten im nn Siegelwesen weiter eine Rolle 


’ kann es sich 
siegeln 

eiden Rıng ’ fe 
mittelalterlichen und neuzeitlichen Typare. B rauch um/Steinsöhnitte, dielals 

Metall gefertigte Stücke handeln, abe n feios BIgtrzeiähose 

um ganz aus Meta Eurakii 
Ri 4 faßt werden. Letztere werden auch a yi len Siegelstempeln am oberen 
z gefa ins Spätmittelalter hinein war auf viele 
is weit ins Spätmi 


: daß man das 
die dazu diente, 
Bildrand eine Öse eingearbeitet; eine er aber bei der Besiegelung 


Typar an einer Kette bei sich tragen BR; dem 13. Jh. N wi Be . 
die Orientierung an der Bildachse urn die auf der Rückseite er 8 
@ d Griffe ersetzt, 11 gearbeitet, daß viele 
durch Knäufe, SENARBEIS . wurden teilweise SO rn 20. Jhs. selbst zum 
a ee m 18. bis in die 20er Jahre lianes (+ 1945) zeigen, 
Siegelstempel insbesondere vo B. die Arbeiten Rene LA $ tempel wurden mit 
Kleinkunstwerk Wuren N elakindEiben gestaltete: a elegeh als Behält- 
der Ganzfiguren und Büsten a faßt; so konnte die er, dazu ist allerdings 
anderen Objekten mn efeilen o.ä. dienen. en das gänzlich 
nis für NEE EDSELDGEFER und en Siegelwesen ZU see Vor allem 
eine aponalisiertine im am jentierte Siegelstempe tellen. Anders als bei 
an praktischen Erwägungen ix ] auf, um Farbsiegel zu & erstellten Abdrucke 
nach 1850 kamen Be; Schrift nun erhaben, dic 
früheren Typaren waren 


zweidimensional. 


überwie- 
ühneuzeitlichen Typare üb 


n und ft elalter wohl auch 


.. itt 
it dem Spatm 
ieden, seit d für ersteren Berufsstand ist 


1 es 


Gefertigt wurden die ee 
gend von Gold- und auch en A 
v ürtlern. Die Bedeutung A ie- 
\. ve Goldschmiedeordnunge? er z.B. die Ingolstädter er 
‘terstüicken zählen, vu “tmittelalter sind die | 

Petschafts zu den Meisters ]äßt. Erst seit dem Spat Für die Siegel Kaiser 
“eordnung von 1570 u Siegeln sicher zuzuordnen. 

von Goldschmieden einze 


en gerade 
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Friedrich I. Barbarossas ( 
aus der Maasgegend ge 
Armreliquiar Karls des 
Kaiser Maximilian und 


atur sein. Bei Sie- 


von der Antike bis heute in Ge- 
‚ wobei gerne Edelsteine und Halbedelstej 


e Siegelplatten anderer Typare sind 
olz. Am häufigsten, gerade für die 
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Die Beschaffenheit der Siegel 


& ickte den Stempel hin- 
man die noch weiche Siegelmasse auf das Papier laufen, De naeh 
ein und wartete das Erkalten ab. Seit der Mitte des re auf der so 
Hofgericht seine Urkunden zwei- bis dreimal falten, nıcht 
a de dann das Siegel aufgebracht. 


h 
:evel die Befestigungsart durch, 
we seltener als 


entstandenen rückwärtigen Fläche wur 

Im Verlaufe des 12. Jhs. setzte sich fü | nel 
die bereits für Bullen üblich war: die Befestigung z Hä | einer (Siegel-) 
anhängendes Siegel bezeichnet). Dazu er 5 lien wie einfachem oder 
Pressel, einer Schnur, aus so unterschiedlichen ae 2 stehe 
Sedrehtem Pergament, Wolle, Seide, Hanf usw. Die — meist bog man dazu 
Oder auch mehrere Einschnitte im Pergament Dad Umbug (auch Plica 
dessen unteren Rand nach oben um, um ee Die beiden En- 
Senannt), dem anhängenden Siegel mehr Festig H ntkprdesgiegelsirin die 
den der Pressel wurden zwischen die beiden Wac 1: zusammengefügt wurden. 
Schnurkanäle der Bullen gelegt, bevor diese we. Schicht Wachs in das 
Für die Wachssiegel drückte man A, ae deren Herstellung wurden seit 
Typar, formte eine kräftigere a eitet wurde), auf Ir 
dem 12. Jh. Formen verwendet, in die da | ht mit dem Siegelbi 
Pressel ke wurde. Anschließend wurde 7 nn re und Siegel- 
aufgearbeitet. Manche Kanzleien nahmen ee 1 zur Geltung kam, wenn die 
Schüssel unterschiedliche Wachsfarben, was besonder 


Siegelwulst stehen blieb. ede 


’ terschi 

ke regionale Un 
art sind star 
Bei der Ausbreitung dieser Befestigung$ hasen; Inder herrscherlichen Kanzlei 


| an a en | ; 
zu beobachten ebenso wie lange Übergang’P‘ L bei den Bischöfen von Halber 

Wurden die Siegel seit 1176 nur noch en seit 1199. Im Kloster Fulda 
Stadt findet man erste Hängesiegel 1131, endgülug stigung der beiden 


ch, als die Befe 
Setzten sie sich erst zu Beginn des 13. Jhs. dur 


. vermuten dür- 
tsächlich wird man | 
Siegel von Abt und Konvent üblich wurde. Tats wurde, weil es sowohl die Be 


a ünstigt 

ten, daß das Vordringen der Hängesiegel de ne die Befestigung mehrerer 
festigung der ständig größer we m Kölner Verbundbrief 1396 
23 Siegeln a ift an das 

Si i >. Dies reicht bis zu den ih hwerdeschri 
* : —— die sich auf einer böhmischen Besc 

en gar iegeln, 
Konzil von Konstanz (1417) Ben: 
Vor allem zum Verschluß von Brie h ir 
n ’ 
Kaiser Friedrichs II. (F 1250), also Ur ü ee reg 
verschlossen an den Empfänger gesan diese Weise aber auc 
hängt. Manche Urkunden wurden aufidie 


esp. Papier ange 
Durienzweisdeiies N ekiclene der Urkunde zu 
ihre Enden 
Pressel so hindurchgezogen, daß i 


u be- 
aufeedrückt und 
I k Darüber wurde das Siegelwachs gelegt, das auig 
legen kamen. Darü 


Stempelt wurde. 


_ so z.B. der.litterae clausae 


n und Urkunden sondern 


die nicht wie sonst offen, 
wurden die Siegel einge- 
h besiegelt. Dazu 
bracht und eine 
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Neben dem Hängesiegel entwickelten sich diesem ähnliche, aber Insgesamt weit- 
aus seltenere Befestigungsformen, wie etwa das abhangende Siegel, wozu 
der untere Pergamentrand so eingeschnitten wurde, daß er selbst als Pressel dienen 
konnte. Daraus entstand eine vor allem in Nordwestfrankreich gebräuchliche Be- 
festigungsart, bei der die so gewonnene Pressel zur Stabilisierung erst durch zwei 
Einschnitte im Pergament gezogen wurde, bevor sie zwischen Siegelplatte und 
Schüssel gelegt wurde. Die Kenntnis der Befestigungsart, der Anzahl der Ein- 
schnitte und der Art, wie die Presse] durchgezogen wurde, sowie der bevorzugten 
Materialen für die Siegelpresseln kann Rückschlüsse hinsichtlich der Zuordnung 


zu einer bestimmten Kanzlei ermöglichen. Die päpstliche Kanzlei nahm z.B. für 
unterschiedliche Typen von Urkunden auch u 


rotgelbe Seidenfäden für Gnadenerweise ( 
oder Rechtsentscheidungen ( 
richs II. wurden Pergamentp 
meist für Ausfertigungen ger 


durch vier, später drei Löche 
den. 


nterschiedliche Befestigungsmittel: 
litterae cum serico), Hanffäden für Befehle 
litterae cum filo canapis). In der Kanzlei Kaiser Fried- 
resseln durch lediglich einen Einschnitt ın der Plica 
ingerer Bedeutung verwendet, rote Seidenfäden, die 
rin der Plica gezogen werden, für feierliche Urkun- 


Die Anbringung der Sie 
recht steht, also rechtwinkli 


5 Siegelführer, Siegelbilder und Siegelumschriften 


3.1 Päpste 


und Siegelwesens stehen die Päpste, 
chließlich Bleibullen benutzten. Die 





jege riften 
Siegelführer, Siegelbilder und Siegelumsch 


rede tnamen nennen, 
ist durch reine Schriftsiegel, die auf der en ar‘ Ordnungszahl 
auf der Rückseite den Titel, wobei erst seit Leo un Hälfte des 11. Jhs. zeigt 
angegeben wird. In einer dritten Phase in der et als aurza ROMA in Form 
der Avers den Papstnamen sowie eine Be ist diese auf der Bulle Papst 
ag Me Nachahmung von den 
Viktors II. (1055-1057) zu sehen. Diese w 


nie bzw. Kaiser 
hen Könige 
smisch-deutsc . 
| en der römı tsch BpIE king 
ne lisierte noch die Übereinstimm n je 
* .. S 
= Revers zeigt seit Viktor II. zunäc | 
: ' inen 
‘ten. Auch die Abkehr vom re 
nn cher verstehen 


(s.u.) übernommen worden und si 
schen dem Papsttum und den Saliern. Be 
Schlüsselübergabe an Petrus bzw. Petrus 2 
Schriftsiegel wird man in Anlehnung an di 


> ostel Petrus und 
dürf: VII. (+ 1085) bildet erstmals die ar Kirche ab. 
er TregDt a len Legitimationsfiguren f Itung der päpstlichen 
“aulus uni aaudt > nn die vierte Phase in der ee I: beibehalten 
Mi Weschalis AR \ > ie icen stilistischen Änderungen Pa Apostel Petrus 
DE EDE dsl] — zeigt ai n chrift s.pe(rrvs)) und 
wurde. nes nn - ee Haare und die Bein und der Aufschrift 
er = den gestrichelten Haaren, dem laceneie Apostolizi- 
aulus (zu erkennen an ‚den Apostel symbolisieren h Petrus und Paulus 
S.PA(vıvs)) (Abb. 20). Ra hen Kirche gemeinsam I der Kirche von 
Ag ne re " der Spätantike den a mas vrieer 
a sollte und die unter un a Primatsanspruch des 
aufgriffen wurde. Sie schien besonders en Aufdem A sei ee; 
5 5 ber den Saliern zu verdeu . Zeilen Papstname, Titelun 
apsttums nun gegenü hne Rombezug, in drei ders als der Namensstem- 
Namensstempel . -_ A ostelstempel ae r rch dessen Nachfolger 
Ordnungszahl Arge er int zerstört, sondern r neuen ersetzt. Die ın 
pel nach dem Tode eines  Beichädisung er den 1878 durch einen 
Weiter verwendet und erst bei d5 mm starken Bullen ae gebraucht. Gold- 
der Regel 30-35 ER hr Re ersetzt und seitdem ehr in seltenen Fällen 
Farbstempel mit gleichem “ bezeugt, wurden a “ hen Wachssiegels, des 
bullen der Päpste, 1524 erstmals die Benutzung des päpst'i usfahrend, und weist 
verwendet. Häufig m: Et Petrus, zum Be erstmals belegt ist 
Sog. ann es N ne Papstnamen auf, das 
rechts oben eine Legen 


t wurde. 
ksiegel, ersetz 
d 1842 d klei Farbsiegel manchmal auch Lac 
un urch ein > 


Bildnissiegel der Herrs 


.. . . r N . elwesen einen 
3.2 Bischöfe, Äbte und en a N kayakı päpstl iche Sieg 
Deich f Geistlic 
Auf die Siegelführung der 


;schöfe ist in Mit- 
durch Bischö Bir 
ß. Der Gebrauch von ne, Fällen orientierten 
insgesamt geringen Eh eh vereinzelt bezeugt. In 
tel- und Westeuropa ledig 


ee 
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sich die Siegelbilder, insbesondere was die Darstellung des Bischofs anbelangt, 
meistan den aufden Wachssiegeln üblichen Bildmotiven. 

Am Anfang der bischöflichen Siegelführung standen Gemmensiegel, wobei 
sowohl die Verwendung antiker Gemmen, die mit einer Umschrift neu gefaßt 
wurden, als auch die Anfertigung neuer Steinschnitte zu beobachten ist. Zu 
erklären ist dies mit deren oben erwähnter Verwendung als Briefverschluß. Es 
lag dann nahe, damit auch Urkunden zu besiegeln. In Hildesheim beglaubigte 
Bischof Bernward 996 sein Testament mit einer im zweiten Weltkrieg verloren 


gegangenen Gemme mit dem Haupt der Medusa und der nachtr 
Umschrift: :x:HEc Ber[nvvVlarnıe 


Bischof] der Heiligen Maria [ 
Gemmensiegel lassen sich verej 

Die seit kurz vor der Mitte 
bischöflichen Typare zeigen ei 


aufgrund von liturgischer Ge 


äglich gefaßten 
S(AN)C(T)E Malrı]E (Dieses gehört Bernward, [dem 
als Patronin des Hildesheimer Bistums]). Solche 
nzelt bis ins Spätmittelalter nachweisen. 


t, deren Siegel seit dem 


Kaisersiegel Ottos I. 962 nach ähnlichen Prinzipien gestaltet wurden (11.5.5.). Die 


dürfen. Die ersten Bischöfe, 
Halberstadt (1096), Ruthard 
Friedrich von Köln (1105/06) — 
dem Reichsdienst. Sie konzentri 
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| ü iegelbilde ijegelumschriften 
Siegelführer, Siegelbilder und Sieg 


k y ä ı Beispiel der 
zum Herrscher durch und wurde von den AbikniipEnDER An P 
Bischöfe orientierten sich auch die Kardinalbischöfe. ats se 
Zu den Attributen der Bischöfe und Abte sowie An in der rechten Hand 
der Stab als Zeichen der geistlichen Herrschaft, der eis (Evangelien-)Buch in 
gehalten wird, und das offen oder er we oder Abtes verweist. Auf 
der linken Hand, das auf die Lehrbefugnis a n And Aufschriften aus Bi- 
den offenen Büchern sind seit dem 12. Jh. manchma 


urch 
. ‚rsetzt werden d 

i Hand kann er 

, ı der rechten t. 
belstellen zu erkennen. Der Stab iı wird erdann in der Linken plazier 
mi 


E r 
n 12. Jh. um die Mitra ergänzt. Von ur 
2. Jh. ; n 
als Untergewand, darüber Daltma 
in Pektorale sowie bei den 


B: h 
die zum Segen erhobene Rechte; gi 

ie li ird seit deı 
Die liturgische Gewandung wird seit T 
a = ” * .. 1e e 
liturgischen Kleidung sind häufig di 


mal auch e 
ee ze Selten sieht man das Manipel aus 
Erzbischöfen das Pallium deutlich zu erkennen. 


dem Ärmel heraushängen. s | 
Thronsiegel führten auch Abtissinnen 

dings nicht in liturgischen Gewändern darg 

gestus und das Buch sind auch auf ihren Sieg 


1]; ili r oder Pal RER in 
Hirtenstab, sondern Lilien, Lilienszepte es elerten nlaieTihe 
Stab liegt vermutlich an der Äbtissinnenweihe 1 


jes 1 estfrankenreich, wo er 
Stitur mit dem Stab nicht vorsah. nn SE weh vorsahen. So hält die 
Ordines die Ausstattung der Äbtissin mit dem lat sasagriihlehe 
BE NIORIERNDE NG A) Darstellung des Bischofs, 
Neben das Thronbildnis trat im 12. Jh. die stehe 


- istliche 
nkreich der geist 
Kilsieih d diese in England und Fra nune, ohne daß 
testen dendlbkisse wa Reich eine Randerscheinung, 


Thronsiegel ergäben. Ein Bischof wie 


des ostfränkischen Reiches, die ir 
estellt werden konnten. Der Mn 
In zu finden, allerdings nic e 

mzweige. Der Verzicht auf den 


Siegeltyp par excellence war, blieb sie ım 


SE ’ zum 
sich freilich Deutungsunterschiede 


d betrieb den Aus- 
ählte ein solches Siegel un ießlich verwendet 
Otto I. von Bamberg (f 1139) wa dere auch. Fast ausschließli 


r Zisterzienser, sowohl 
f den persönlichen 


bau seines Territoriums genauso wie an 
wurde dieser Typus von den Abten er Siebe 
auf den bis 1335 üblichen unpersönlichen , ar 
aus der Zeit danach. Der Orden a 
die Gestaltung der Siegel einzuwirken. anne? 
Äbten der Zisterzienserabtei Kamp aus a Linken Z 
mit Stab in der rechten Hand und Buch in der on Kamp 
* SIGILLVM-ABBATIS-CAMPENSIS (Siegel des ur eh 
der Karthausen sind für gewöhnlich eh Thronsiegel 
Die gotische Formensprache kommt! 4 mgebenden arc 
des Thrones hin zu einem den Siegelführer u 


beobac 
h 1350 zu 
men zum Ausdruck, was insbesondere na< 


d Äbtissinnen Fin 
]s auch au 
. 1200) 02, reglementierend auf 


hes Beispiel ist das Siegel von 
Iches einen stehenden Abt 
eigt; die Umschrift lauen 
). Auch die Priorensiegel 


nin der Ausarbeitung 
hitektonischen Rah- 
hten ist. Die stehend 
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abgebildeten Siegler werden ebenfalls zunehmend in Architekturrahmen, w 


auch in anderen Kunstgattungen der Zeit anzutreffen sind, gestellt. 
Neben der Thron- 


1e sie 


oder Standbilddarstellung griffen manche der geistlichen 
Siegelführer seit dem 13. Jh. den Typus des Adorantensiegels auf, d 
le Figur einen Heiligen — meist den Stifts- 


Siegler als deutlich kleinere, meist kniende F 
Äbtissin Jutta von Freckenhorst von 1285. D 
sierung der Frömmigkeit im Spätmittelalter 


as als zentra- 
oder Klosterpatron - zeigt und den 
igur daneben, wie auf dem Siegel der 
ieser Siegeltyp macht die Individuali- 


besonders deutlich. 
Reine Heiligensiegel sind bei diesen Siegelführern seltener zu finden. Im allge- 


meinen steht die Darstellung des Amtes im Vordergrund, denn dieses verlieh dem 
Siegelführer den rechtlichen Hintergrund für seine Aktivitäten. 

Die Siegel der Oberen der neuen Orden waren meist durch die Bestimmungen 
des jeweiligen Ordens geregelt. Hier erfreuten sich Heiligensiegel und auch Er- 
zählsiegel — insbesondere Mariensiegel — großer Beliebtheit, etwa bei den Hoch- 
meistern, Deutschmeistern und Landkomturen des Deutschen Ordens, deren 
unpersönliche Siegel bis 1525 eine Muttergottes-Darstellung zeigen. So bildet das 
vierte Hochmeistersiegel die Krönung Mariens ab (Abb. 4). 

Vereinzelt in der zweiten Hälfte des 13. Jhs. und häufiger seit dem 14. Jh., wur- 
de mit den Familienwappen der geistlichen Würdenträger ein weltliches Element 
in die geistliche Siegelführung übernommen; die Bistums- 
spielten insgesamt eine eher unterg 


Äbtissin wurden auf diese Weise als Mi 


der Umschrift Name und Titel. 
Erst im 16. Jh., also später als bei a 


nderen Gruppen von Siegelführern, setzten 
sich auf den bischöflichen und abtlic 


hen Hauptsiegeln die reinen Wappendarstel- 
geltyp für die Spezialsiegel dienten. 
lwappen der (Erz-)Diözese oder des 


lungen durch, die schon seit dem 13. Jh. als Sie 
Aufden Wappensieg 


Konventes mit dem 


eln wurden das Territoria 
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lich 
ievel am Rand. Lediglic 
stelle einer Umschrift umläuft ein Lorbeerkranz das Siegel a 


: H RMANNUS). 
. führe hin: A(BBAS) (E 
die Initialen A H weisen auf den Siegel uhrer nn 


nannten lediglich Namen und Titel des 


Die ältesten Bischofs- und Abtssiegel hof Brun von Köln 959: BRUN 


RR ür Erzbisc > 
Siegelführers im Nominativ, also z.B. fü : seit der Mitte des 11. Jhs. den Amt 
ARCHIEP(ISCOPUs) (Brun, Erzbischof), bevor sıe sel + mationsformel „DEI GRATIA”. 
sitz hinzufügten. Ergänzt werden konnte die u ins 13. Jh. weitgehend 
jft wurde j | 
| inativi dsAUmLERTE de, bei der eın 
Die nominativische Gestaltung f Eaurdel 
beibehalten, bevor sie durch die sog. ee Amica sich im Genitiv an- 
ehalten, en 
sigillum am Beginn der Umschrift steht und Name 


schließen. 


eilweise auf die Elemente der 


- igstens L 
' Siegel greifen wenigst ine Formgebungen 
Noch die modernen Sieg ei allgeme 


kirchlichen Heraldik zurück; sie a Bistumswappen FENG 
tz mi 
n er Devise und Er a ee. von 
ersönlichen ‘chen. Der \ 
festgelegten Ana von Re. Wappensiepel ins EN IE 
Dresden-Meißen, en efindet, der nicht das Wappen des t drei ineinander 
sich ein ee ae :e enthält. Das linke obere Feld Fi N 
See Bu . chte obere Feld den Meeresstern ‘ Fisch und einen 
Pers ee, und das linke a neawepfenshild steht 
e ’ 
- = eu Stellung abgebildet s A und links Bänder mit 
' | ber ein Pontifikalhut, von f wären es zehn Qusen 
eın Kreuzstab, darü ; _ bei einem Erzbischo chrift ein Spruch- 
Je sechs Quasten er © Schild befindet sich als je ne 
Ba = nn BR Devise: S IN MEDIO. 


a i REIN 
Namen und Titel des Sieglers: JOACHIM 


-Meißen). 
(Joachim Reinelt, Bischof von Dresden-Me 


„JESU 


-MISNENSIS 
ESDENSIS-M 
cOPUS DR 
ELT / EPIS 


nitäre und Pfarrer 
Geistlichkeit. Die 


RaBSEIBERUEN ee a Ber der geistlichen Dig 
n 
Die seit dem 13. Jh. aufkommende 


> hohen 
ie Siegel der ch an 
uf als die  ntierten sich no 
u Tvpenvielfalt a -octe orienti 
weisen eine größere a :orinnen, Dechanten, Pröps 
Siegel der Prioren und Prio ) 


des Bildnissiegels 
Ä Äbtissinnen und griffen a N und Titel nen- 
denen der Äbte und Ä tis ende gewöhnlich m DR he 
zurück. Sie stellten a SB un 1 correctionis als Zeichen se kn ninee 
nen, meist stehend mit eSe er h fe spielten im Siegelbild au alerdesel die 
ren ae und Kantoren wählten gerne 
dies aber anders um. Sc 


ran iire eines 
n die Lektür 
It stehend 1 
ine Leh der den Siegelführer an einem Pu 
eine Lehrszene ode 


| 
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Buches vertieft zeigen; Küster, Pförtner, Kellermeister und Thesaur 


gerne auf Symbolsiegel zurück, wobei als bevorzugtes Symbol der Sc 
unterschiedlichsten Variationen — als Y2 


are griffen 
hlüssel — in 
eichen ihrer Amtsgewalt gewählt wurde, 


Kloster- oder Stiftsiegels, wiei 


ten, dessen Siegel aus dem 15. Jh. den Stiftspatron zeigt. Auffällig ist bei diesen 


des Leutepriesters — Plebans 
Siegelfeldes der Siegelführer 
lautet: + s[ıcıLıum] PLEBANI IN 


der Patron des Klosters sei zu 
tion. Erst im 13. Jh. wird es 


üblich, die ecclesia, den convent 


gleich dessen „Besitzer“ 
infolge der Au 
4S usw. als Sieg 


; er verkörpert die Institu- 
sbildung korporativer Vorstellungen 


elführer zu nennen. Schließlich folgt 
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iften 
den die Umschri 
h die Angabe des Ortes. Im Laufe der Jahrhunderte wer 
auch dıe ngabe de } 


ans seh 
dann hinsichtlich des Typus des ne 
Die Art der Darstellung ist vom N we 
xül 
abhängig. Ein heiliger Bischof wie der a BR auf den Sieg 
Teierer Klosters St. Maximin oder der h\. Son TU ar danseselligipie 
K tes wird wie auf den Siegeln der zeitgenosSiSc Is (römische) Soldaten 
— h ligen Gereon, Georg und ne ir den Kölner Stiften St. 
atenheilige ' ri Ba | 
| abgebildet, so amöslich 
| ' t Waffen stehend a siegel sind mög 
p naar uni (Abb. 5). Auch Erzähl- oder ee Stift St. Jo- 
ATEHE Br Y i s 
nn Re as der Heilige „zu bieten“ hat. So zeigt da 
Je nachdem, was de „ 


hannes Evangelist seinen Patron als ae f 
Weit verbreitet sind Mariendarstellungen, Insbesondere die Siegel des 
Ü | rößter Beliebtheit erfreuten. :chtnur reiner Marien- 
Sera — AR eine breite Vielfalt an a r Te wie der Flucht 
eutschen Ordens bieten € | dem Marieı ! ae‘ 
ER 2 \ Erzählsiegeln aus ie] ist das bereits er 
bildnisse, nn u i aa (Abb. 4) usw.; en Sn Daneben finden 
un -. el ei Großkomturs des De m Abrahamswdie Taufe 

en ee Erzählmotive, z.B. das Op 


' rklöstern, 
sterziense 
© ie wurden auc 
hristi, der Einzug ın Jerusalem usw. Sie 
’ 


ewählt. 
Dominikanerkonventen usw. gerae g ee 
Im 13. Jh. wurden die Heiligendars 


r Ki | 
’ -„ Übergabe des | 7 ao 
nel "= min typisches Kirchengründersieg 
ıot, we 
hl. Adela an den Patron Petrus zeigt, 


n Stiftes 
egründeten 
RR 900 durch den it dem Kirc 
n an ee .- r der Zeit um 1300 stellt diesen m 
t. Arnual in Saarbrüc i 


’ (Es)IE- S(CANCTI) 
‚ft: s(ıGILLVM): ECCL 
Umschrift: s | desrieil 
ee ” ae (Geschäftssiegel der Kirche 
N)D 


r viel genauer. I 
n Hintergrund des Heiligen 
f den frühen Siegel des 
eln des Fuldaer 


;e sich z.B. bei den seit dem 12. Jh. 


h von Zi 


a 1e 
Stifterfiguren erganzt, 
rchenmodells durch die 


. EV 
ARNVAL(IS)- AD: C(AVS)AS: en | 
‚. er). 
ligen Arnual, der Gründer Oda Her 
= atr 
In manchen Fällen wird der 


Mei itekturrahmen 
dem 1246 belegten zweiten nr nn Donatus in einen Archite 
elis 
Bistumsheiligen Johannes Evang 


Herr über die 
ufweist. Als | 
“oe zum Dombau des N des gleichnamigen Stiftes 
stellt, der deutliche re: hl. Blasius auf den Stege } dem hl. Acgidius — ver- 
Ir y — mi 
SER cellt. Das gleiche Motiv TU 1 wie das Siegelbild 
nen idien in Braunschweig. bie druck bringen kann und 
wendet das Kloster ni _ zwei Institutionen ZUM! Aus 
die Konkurrenz zwisc 


nges. 

w “tte] ersten Ra 

erweist das Siegel als a .. Ki 
In unterschiedlicher stilistischer A w 


ft 

" Iten und dann © 

Hauptsiegel der Klöster bis ins wir a Sponiäleieg der Ko 
vor bereits 

gel ersetzt; ein Typus, der zu 


gesetzt, wie auf 


irchbau 
in Bezug zum Kirc Hasdiliiliden 


Bener Domkapitels, 


en die Heiligensiegel als 
durch Wappensie- 
nvente eingesetzt 
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wurde, wie auf dem NR 
wicklung nicht ee Klosters Fulda seit 1361 

Alte Kapelle, der bis in das 5 ISt, zeigen die Siegel des Rege m Daß diese Ent- 

Gerresheim, das bis ins 18 Jh 7] 2 immer Mariensiegel lie vn Raumes 

‚Jh. seinen Patron, den Märtyrer ne s an 

us, abbildete. 


merowingi 
gischen Könige ei 


ad 














TV WUEEEEEEEEEEEEEEENEE | |. SEE) 


S; »crelfi; n = - 
iegelführer, Siegelbilder und Siegelumschriften 75 


b 7 > a . 
n erweist. Die Umschriften folgen sämtlich dem Schema: N. REX FRANCORUM. 
e " 
rdeutlicht durch den Text der Siegellegende, soll das Königsbild den Herrscher 


vermutlich spätantike Herrschermünzen, die 


ver .. . R 
gegenwärtigen. Vorbild waren 
hes ebenfalls mit einer Umschrift ver- 


das " 
Herrscherbild en face aufwiesen, welc 
sehen war. 
Mit a ü | 
dem Herrschaftsantritt der Karolinger durch den früheren Hausmeier 


Pippin als König 751 kam diese Tradition für gut zwei Jahrzehnte zum Erliegen. 
|len überhaupt keine Besiegelung auf. 
h mit dem Königtum wenig zu 
e Bacchus 


= re Königsurkunden weisen in vielen FA 
Re 7 haties ikonographisc | | 
arssellı on ete König Pippin 753 und 756 eine antike Gemme, di | 

er ist an den Weinranken ım Haar gut zu erkennen. Eine Umschrift 


weist keines seiner Siegel auf. 
Beglaubigungsmittel seit den 


el seit Karl dem Großen wider: 
en Motiv nicht mehr 
nte man diese korrekt 


tung als zentrales 

ng der Sieg 
endet, doch ist der 
ffenbar kon 
den. Diese nennt Namen und 
fung kleidet, wie dies etwa 
dwig der Fromme (+ 840) 
. + XPE PROTEGE 


Die neu gewonnene Bedeu 
770er Jahren spiegelt sich in der Gestaltu 
- wurden weiterhin Gemmen verW 
Di Ausgewählt wurden Kaisergemmen 0 

estimmen —, die mit einer Umschrift gefaßt wer 
Titel des Siegelinhabers, den sie in eine Gebetsanrü 
von den byzantinischen Bullen bezeugt ist. Kaiser Lu 


fü 1 * D 
ührte eine Gemme des Antoninus Commodus mit der Umschrift 
(+ Christus, beschütze Kaiser Ludwig). Als sich sein 


876) 831 erstmals gegen den Vater stellte, 
Abb. 1): Ein als Steinschnitt 


den König im Profil, bekrönt mit einem 


Diadem, vor sich Schild und Lanze. Bezeichnet wird er mit dem absoluten Kö- 
nigstitel + uLvpovicvs REX (T Ludwig, König). Daneben führte er weiterhin eine 
traditionelle Gemme mit einer Gebetsanrufung. Bis in die Zeit Karls des Kahlen 
(T 877) existierten beide Formen — antike Gemme mit Gebetsanrufung und Bild- 
nissiegel mit Nennung des absoluten Königstitels - nebeneinander. Letzere setzte 
sich durch und blieb bis unter Otto I. (+ 973) maßgeblich. Unter Ludwig dem 
Kind (F 911) wurde das Siegelbild insofern abgeändert, „ls man den König die 
Lanze nun mit der rechten Hand tragen sieht. Seit Karl dem Kahlen konnte der 


Titel um die Legitimationsformel dei gratia erWe 


HLVDOVICVM IMPERATORE(M) 
Sohn König Ludwig der Deutsche (T 
führte der junge Rebell ein neues Sie 
gearbeitetes ovales Bildnissiegel zeigt 


gelmotiv ein ( 


itert werden. 


uf den Aversen der seit 
schied zu den Wachs- 
Profil-, sondern eine 
gels auf den Bullen 
Lanze und Schild 


Ähnlich stellt sich die Entwicklung des Herrscherbildes a 
Kaiser Karl dem Großen bezeugten Bullen dar. Im Unter 
siegeln zeigen sie seit Kaiser Ludwig dem Frommen keine 
Frontaldarstellung. Damit finden wir den Typ des Bildnissie 
früher als auf den Wachssiegeln. Die Ausstattung mit Diadem, 


| 
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findet sich 
BU pin auf der Bulle Karls des Großen; diese w 
a a seines Enkels Ludwig des Deutschen 
ann seit Karl dem Großen in der Reg 
RENOVATIO RECNI nen dar: durch die Devisen renovarlı 
ge In die als reines Schriftsiegel 
onogramm oder einem Kirchen 


ar wohl die Vorlage für 


el ein Bekenntnis zu den 
O ROJMAN(I) IMmP(ERII) oder 
verwendet werden oder als 
bildsiegel erfolgen können. 
det als Wachssiegel und sind 
uß man sich auf Nachzeich- 
erst die Bulle Heinrichs I. 


Be, bei den karolingischen m 
3 ‚ für die ottonischen H 
sicher bezeugt. Fee 


A .. ’ di 
uflösungdes een, ie ın den Jahrzehnten während und ı 
1 


verzeichnen können und die — 


| ach der 

ä 

Born ie | chtlichen Machtzuwachs hatten 
ın Einzelfällen — nun ebenf: 

sannen. Gegen diese > 


ls ei 

ene 
Konk je : 
r urrenz, vor allem die 
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on allen römischen Königen und Kaisern bis ein- 
verwendet wurde (Abb. 2) - und 
hen Herrschern fand: 1031 
Kolomon 


den folgenden Jahrhunderten v 
schließlich Karl V. (zurückgetr. 1556, T 1558) 
bald seine Nachahmer unter den anderen europälsc 


ankreich, 1051 Eduard der Bekenner, 1111 


führten Heinrich I. von Fr 
es nicht statisch. Die Kronen- 


von Ungarn usw. Majestätssiegel. Natürlich blieb 
formen unterscheiden sich, die Szepter weisen unterschiedliche Abschlüsse auf 


(Kreuze, Lilien, Adler, Kugeln), der Globus verfügt über ein eingraviertes oder 


ein aufgesetztes Kreuz. Die Haltung der Arme kann variieren, das Szepter wird 


ausnahmsweise rechts, der Globus links gehalten. 
Viele Veränderungen sind dem jeweiligen Zeitges 
beispielsweise an der Ausarbeitung ıınd Modellierung der Gewandung verfol- 
gen kann. Der Thron wird als Steinbank dargestellt, die seit König Konrad IN. 
(} 1152) eine Rückenlehne erhält. Diese wurde zunehmend ausgearbeitet, bis sich 
daraus wie auf den bereits besprochenen bischöflichen Thronsiegeln ein im Stil 
der Gotik bzw. Frührenaissance gearbeiteter Architekturrahmen für den thronen- 
den Herrscher entwickelte. Besonders ausgeprägt :st dies auf dem seit 1346 beleg- 
ten Siegel Karls IV. (} 1378) als römischer König ıınd König von Böhmen. Dieses 
weist zudem eine Neuerung auf, die Karl aus seinem Siegel als König von Böhmen 
und Grafvon Luxemburg übernahm: Er wird von je einem Wappenschild beseitet. 
Der linke zeigt den Reichsadler, der rechte den Löwen des Königreichs Böhmen. 


Seitdem gehören Wappen zum herrscherlichen Thronsiegel. em 

Der Einfluß des Wappenwesens machte sich schon unter Kaiser Heinrich NL 
(f 1313) bemerkbar, als dieser erstmals ein vom Königssiegel unterschiedenes Kaı- 
sersiegel führte, das ihn nicht mehr auf einer Thronbank sitzend zeigt; stattdessen 
bilden zwei Löwen den Thron. Karl IV. wird wieder auf einer Bank sitzend dar- 
gestellt, doch nehmen nun Adler als Schildhalterfiguren einen breiten Raum zu 
seinen Seiten ein. Seit Friedrich II. (7 1493) glichen sich Kaiser- und Königssiegel 


wieder aneinander an. Bemerkenswert ist eine Sonderentwicklung, die seit Sigis- 
mund (+ 1437) insbesondere für Ungarn ihren Ausgang nahm: die Verwendung 
des Münzsiegels bis einschließlich Franz II. (als röm. Kaiser zurückgetr. 1806, 
11835), das ansonsten im römisch-deutschen Reich wenig verbreitet War. Der 
Avers zeigt das Thronbildnis Sigismunds nicht mehr in strenget Frontalansicht, 
sondern in Dreiviertelansicht. Der Revers präsentiert seit Sigismunds Kaiserkrö- 


nung 1433 einen Doppeladler. 


chmack geschuldet, wie man 


errscher führten Siegel, 
werden sie bekrönt auf 
t. Anders als die 
Insignie, ein 


linken Hand 


r römisch-deutschen H 
hemännern 
| sitzend dargestell 
Kaiserinnen nuf eine 
Rechten; mit der 


Auch die Gemahlinnen de 
welche sie thronend zeigen. Gleich ihren E 
einer Thronbank, später einem Thronsesse 
Herrscher selbst tragen die Königinnen reSP- 
Szepter, meist als Lilienszepter ausgeführt, in ihrer 
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greifen sie in die Tasselschnur ihres Mantels - eine Geste, die auch sonst bei Ab- 
bildungen adeliger Frauen häufig zu finden ist. Das erste erhaltene Siegel dieser 
Art ist das der Frau Heinrichs V., Mathilde, aus den Jahren 1117/18. Zwar steht 
zu vermuten, daß bereits die Kaiserinnen Theophanu (+ 991) und Agnes (7 1077) 
eigene Siegel hatten, doch kann über deren Gestaltung nur spekuliert werden. 
Die Throndarstellung inszenierte die Frau des Herrschers als dessen (nahezu) 
gleichrangige, ebenfalls gekrönte und gesalbte Gefährtin, deren Stellung mit zur 
Legitimation des gemeinsamen Sohnes und Nachfolgers beiträgt. Mit der Etablie- 
rung eines geregelten Wahlverfahrens im 14. Jh. trat diese Rolle der Königin in 
den Hintergrund; die repräsentative Funktion des Thronsiegels der Herrscherin 
wurde obsolet. Seit den Gemahlinnen Karls IV., Anna von Schweidnitz und Eli- 
sabeth von Pommern, verwendeten die Frauen der römisch-deutschen Herrscher 
wie die meisten Frauen des Hochadels seit der Mitte des 14. Jhs. Wappensiegel. 
Zunächst verwies noch der Reichsadler auf ihre Stellung, doch traten im 15. J8. 
die Hauswappen in den Vordergrund. Seit dem Ende des 14. Jhs. nannten auch die 


Umschriften nicht mehr den Titel der römischen Königin / Kaiserin, sondern nur 
noch die Hausmachtkönigtümer. 


Das Thronsiegel der Herrscher konnte sich länger gegen die reinen Wappensiegel 
behaupten als die Reitersiegel des Hochadels, die bereits im 14. Jh. dem Wap- 


pensiegel wichen (s.u.). Karl V. führte noch einmal ein Thronsiegel, doch seit 
Ferdinand I. (+ 1564) herrschten die Wa 
von Habsburg (+ 1291) 


dere der großen Siegel 
Reichswappen, sondern auch die 


N | 
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Zu vermuten steht dies für die aus Grab- 


testgehend Verschlußzwecken dienten. Besiegelte Urkunden des 


funden bekannten Siegelringe langobardischer ee. blieben sein. Als Beispiel 
Hochadels dürften lediglich ephemere Erscheinungen en der oben angeführ- 
für ein hochadeliges Siegel aus karolingischer Zeit iR. Siegelring aus der zwei- 
ten Dionysius-Gemme Pippins ein ausıSens nl Gemmen einen nach 
ten Hälfte des 9. Jhs. dienen, der in N im 10. Jh. gefertigten 
rechts gewandten Profilkopf zeigt. Die Umschri ta uSiegelbildund -umschrift, 
Metallfassung lautet carvs pax TE. Die ar ae) fehlt hier. Über das 
die zur rechtlichen Bedeutung des a Hochadeliger läßt 
' Ih. verwendeten ers | v olche umstritten 
rensnuhgehgeieihan treffen, weilicerel TE i i ai EN stehend in 
ist und sich Stücke wie das Siegel Eu nn wie das Arnulfs or ayarıl 
B älschungen erwiesen itten sind. Sichereren 
rt nn pre ihn gleichfalls en als echt geltend 
Boden betreten wir erst um die Mitte des A Er Luxemburg, von 1045. Es 
Siegel ist das des Herzogs von Bayern, Be : eine Fahnenlanze. Auch nie 
2 ihn pe en 1073 cin sog Sndbilsigel N 
je 
den ren zeigt. Bekannt - we a Ausgang des ih 
een ee hinaus nr er ee 
vor 
ar = ar Bildnissen, wie die a zeitweiligen Ken 
Bolkos von Schweidnitz 1363 usw. Im A elführer, wie etwa die Bach 
naissance der Bildnissiegel mit dem ee 2 (+ 1416) und Herzog Louis Il. 
gen gotischen Siegel des Herzogs Jean N. AT 


von Bourbon (f 1418) zeigen. R pielte da 
Trotz seines frühen Auftauchens 5 ine unterg jegel 
ligen Sie elikonographie ansonsten nur u Motiv ist erstmals aufdem Siege 
i d E hr das Reitersiegel (Abb. 7). Br Münzsiegel Wilhelm des 
S a 
en en 2 j i von Anjou 1040/60, dann = . dem Vorbild der römisch- 
E A Wr belegt. Der Avers zeigt ihn mer Umschrift bezeichnet ihn 
roberers von ssischen Könige thronend; ni ever dargestellt; die Le- 
deutschen und der franzö hingegen wird er als Reiter E % und auch anderen 
ia S ce 
als König. nn . Ber der Normandie aus. wa a aufkommende 
d istihn als Herz n &T r = 
er - nr = Mittelalters) ist dieses noch vor de Re Kaisermünzen g° 
a, no Vorbild. Vorbild könnten ei hen Kaiser zu Pferde zeigen 
Motiv ohne Ba uf dem Revers den siegreiche dessen Darstellung auf 
. . a .1. 
SDR SINCE a; j ei dem unterlegenen A $ von Soldatenheiligen 
konnten, oft allerdings "zu kommt die Darstel ir heine autochthone 
den Reitersiegeln en Nicht auszuschließen ıst auc 
als Reiter, wie die des hl. 


sit hade- 
ildnis in der hochad 
s stehende Bi e Rolle. Maßgeblich 


eordnet 
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Entwicklung i 
gın Zeite | 
dere, Er Se Bedeutung von Reiterheeren. ; 
BEBreinedderit tentscheidend waren. Nicht zuletzt ; nn 
r Unterhalt ei - | ist zu bedenk 
Renten eines Kriegspferd nken, daß 
edurften, so daß sei gspferdes erheblicher wi i 

seien | wirtschaftlicher 
Kar: Stand des Siegelführers ist stellung zugleich ein Indikator für den 

n jedem Fall traf di 

ies 
es Motiv den Geschmack des Hochadels. d 
adels, denn es avan- 


cierte rasch in ganz Eu 
ropa zu dem Siegelbi 
von Lothringen (1070-1175), Graf Bi . des Adels. Schon Graf Dietrich II 
uin v 


aa von Kärnten (1103) 
legeszug fort und blieb bis zu 
a der Siegeltyp des Ho 
gelten als Meisterwerke der Kleinkun t 
s 


nn 
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Dies wi z 
1 a 
rd verstärkt durch die Integration von Wappen, wozu sich der Schild an- 


en in der linken Hand hielt. Zu beobachten ist dies bereits 
ehren de u . 12. Ths., 86 u auf Bin, Reitersiegel eine III. von Ba- 
et n 2 einen Adler (als un ar Nähe AR Kaiser) auf seinem Schild 
Völlends f a a Reiters mit Wappenschild setzte sich bis zum 13. Jh. 
des 12.] UIC he Darin ist wohl ein Grund zu sehen, warum die bis zum Ende 
sr \. variierende Laufrichtung des Pferdes nach heraldisch links (also vom 

achter aus nach rechts) festgelegt wurde. Sie ermöglichte eine ungezwungene 


D 
arstellung des Schildes mit Wappen, ohne die Haltung des Reiters unnatürlich 
em besprochenen Siegel Wilhelms V. (T.) 


verdrehen zu müssen (wie man dies aufd 
von Jülich sehen kann; Abb. 7). Je mehr das Wappenwesen in der höfischen Kultur 
Im 13. und 14. Jh. Bedeutung gewann, Wappen sich mit einzelnen Territorien 
verbanden und deren Besitz anzeigten, desto erößer wurde die Rolle von Wappen 
au Wappenfiguren auf den Reitersiegeln. Sie finden sich auf der Pferdedecke 
wieder, als Helmzier und werden auch ohne Zusammenhang mit der Reiterfigur 


Ins Siegelbild gestellt. 
Die prunkvollen Reitersiegel des späten 
uch nach dem Überwiegen der Wappensiege 


samn . ° . 
ıenhang zu kriegerischen Auseinandersetzu 
oder Prunkrüstung ( 


m „type equestre 
Siegel Ludwigs I. 
Veldenz, von 146 
ert nach links — über eine 
d die Darstellung von verschiedenen 


Mittelalters und der frühen Neuzeit 
| stellen oft gar nicht mehr den Zu- 
gen her, sondern präsentieren 
im Französischen wird dieser 
iA guerre” unterschie- 
von Pfalz-Zweibrük- 
9, das den Grafen in 
Blumenwiese 


n 


den Reiter in einer Turnier- 
Typals „type equestre d’apparat“ von de 
den). Ein schönes Beispiel hierfür ist das 
ken, Pfalzgraf bei Rhein und Graf von 
Prächtiger Rüstung mit gezogenem Schw 
an einem Bach - reiten läßt. Begleitet wir 
Ter ritorialwappen in Tartschenschilden. 
e. Beschränkung dieses Typus auf die regierenden Dyna 
| arakter des Reitersiegels als Rechtssymbol. Zu Lebzeiten 
die künftigen Herzöge, Markgrafen und Grafen in der Regel kein Sie 
in den Kampfreitend zeigt. Zwar konnten auch sie sich zu Pferde darstellen lassen, 
dann aber zur Falkenjagd ausreitend, was durch Jagdkleidung und den Falken (oder 
auch andere Jagdvögel) in ihrer Hand an ©. Unter Beibehaltung des 
Reitermotivs wählten sie ein Siegelbild, das nichtihren rechtlichen, sondern ihren 
sozialen Status betonte. Die Falkenjagd war ein äußerst kostspieliges Vergnügen, 
das nicht dem Nahrungserwerb, sondern der Unterhaltung diente. In Verbindung 
nit den rechtlichen Beschränkungen, die vielen Jagdformen auferlegt waren, war 
sie vor dem Hintergrund der höfischen Kultur gut geeignet, den hochadeligen 
Rang des Sieglers zu verdeutlichen. Ein frühes Beispiel ist das Siegel Graf Balduins 
von Hennegau 1169. Weil dieser Siegel Rechtssymbol war, wurde erin 


manchen Regionen von den Frauen des t, brachte er doch 


sten verstärkte den 
des Vaters führten 
gel, das sie 


gezeigt wurd 


typ kein 
Hochadels gerne gewähl 


} 


’ 
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bzw. 
s der 


DOMINE® 


— also kein Reitersiegel. Die Umschri 
r 


Reichsfü ’ ften ab 
: a e . . 
sten ım Nominativ formuli SU enBtiedierdet höherrangigen 


me a 
(s.u.). Ein Beispiel sind die als königliche 


‚in denen manei 
n einen 
n sehen darf. Während Poppo 
ert ' 
old wieder die N ominativform 


EN GER 
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diesı R Te 
nal unter Berücksichtigung des Burggrafentitels: COMES BERTHOLDUS BURGGRA- 


vi BERIER \ 
us DE wırzsurg (Graf Berthold, Burggraf von Würzburg). 
ic in der Regel für die private Korrespondenz verwendeten Gemmensiegel 


traten ab und an als Urkundensiegel in Erscheinung. Sicher belegt ist dies für 
Markgraf Otto V. von Brandenburg (f 1299), dessen Gemmensiegel im übrigen 
ein Geschenk König Rudolfs von Habsburg (f 1291) war. Während seiner Min- 
derjährigkeit siegelte auch Landgraf Heinrich I. das Kind von Hessen 1263-1266 
mit einem Gemmensiegel. Erst seit 1267 führte erein Reitersiegel. Auch die hoch- 
ete eine wohl antike Gemme als Siegel. 
Daneben gibt es für den weltlichen Adel ungewöhnliche Typen wie Symbolsie- 
sel, Erzähl- und Handlungssiegel. Die Gründe für die Wahl eines solchen Siegel- 
bildes heute nachzuvollzichen, ist oft nicht mehr möglich, obwohl es interessant 
wäre zu wissen, warum von den Konventionen abgewichen wurde. Daß es diese 
gab, ist offensichtlich und zeigt sich in der weitgehend korrekten Verwendung der 


Rechtssymbole Schwert und Fahnenlanze; Hinweise auf eine schriftliche Fixie- 


r 
ung dieser Normen sind aber nicht bekannt. 
ch insofern, als das Wappen zunehmend 


In des Hochadels verdrängte — nachdem 
sim 13. Jh. der beliebteste Siegeltyp 


adeli 
elige Imagina von Limburg verwend 


Im Spätmittelalter verschoben sie si 
andere Siegelmotive von den Hauptsiege 
es auf dessen Rück- und Sekretsiegeln bereit 
war. Allerdings sind deutliche Unterschiede je nach Region und Familie zu beob- 
achten. Tendenziell fand dieser Vorgang bei den hochadeligen Frauen bereits im 
14. Jh. statt, bei den Dynasten eher im 15. Jh. Die Ausgestaltung der Wappensiegel 
urden Schildhalterfig de Männer und 
wendet. Die mit 
Häufung von Territorien 


schildes ın zahlreiche Felder. 
uz zu Be- 


Ww ser 
urde immer kunstvoller. So w uren wie Wil 


Fr 2 
auen, Engel, Ritter, Löwen USW. ver 
1 24 .. - 

mmer mehr Zierstücken versehen; die 


Immer ausgefeilteren Einteilung des Wappen 
Die Umschriften des Hochadels nennen in der Regel nach dem Kre 


i 
ginn Name und Amt bzw. Titel des Sieg® den frühesten Siegeln 


linhabers. Auf 

wurde beides im Nominativ angegeben. SO nannte sich Heinrich von Luxemburg 
a 
ls Herzog von Bayern: + HEINRICVS BAVARIORVM DVX 


(1045: Heinrich, Herzog der 
Bayern). Bei Grafen wurde der Herkunftsname eT5 


RAMMESBERC (1163: Rudolf Grafvon Ramsberg). Um die 
man, dem Kreuz ein „Sigillum“ folgen ZU lassen und Nam | 
anzuschließen. Diese sog. Kollektivform wurde zunächst nur voR! nicht- | 
fürstlichen Hochadel gewählt, während die Reichsfürsten die Nominativform bis 
weit in das 13. Jh. hinein beibehielten. Ein Beispiel für die Bindung dieser Art gS 
Umschrift an den sog. R eichsfürstenstand stellt Heinrich der Löwe dar, der bis 
1180 auf allen seinen Siegeln wie Heinrich von Bayern 1045 die Nominativform 
verwendete. Die Umschrift seines nach dem Sturz gefertigten Löwensiegels aber 
lautet: sıcıL.vm.nenrıcı.pvcıs (Siegel Herzog Heinrichs). Wie schon bei den geist- 


Wappen selbst wurden 


führte zu einer 


änzt: + RVDOLF(VS). COMES. DE. 
Mitte des 12. Jhs. begann 
en und Titel im Genitiv 
reichs- 
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lichen Si 
ieglern diente - 
auch 
Bio fankedederse ie den weltlichen Reichsfürsten die Nom; 
nen °- Nominatıi 
REN anngewalt und wurde zunehmend z en 
er N : . ’ um 1 
der „Dei-Gratia“ ee es nicht über diese verfügten. Auch die A em 
- el, die seit der Mi ı dıe Aufnahme 
gelumschriften er Mitte des 12. Ihs. in re; 
ersche 2. Jhs. in reichsfürstli 
int, hatte diese Funktion. Im Verla fi .—. es 
. aufe des 13. Jhs 
. . entwik- 


kelte sie si 
ie sich zu ei 
ner Eh 
in renbezeichnung, die über di 
el verwendet wurde er die Reichsfürsten hinaus vom 


5.7 Niederadel 


Siegel mit Vollw 
i appen in Erschein ’ 
Jhs. häufiger wurden. Auch N die allerdings erst mit dem Ende des 14 
“ e des 14. 


noch an das Turni 
rnierwesen eri 
Seiler erinnern; i 
ann ma n ovale und achteck; 
ige 


N ER 
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beob; = A = . .. . 
achten. Ähnliches gilt für die Entwicklung der Helmdecken sowie für den 


Einsatz von Helmkronen. 
Inden bi 
bis zum Ausgang des Mittelalters üblichen Umschriften nennen sich die 


Siegelführer nach „S“ (für sıcıL.um / seser) mit Vor- oder Kurznamen und Nach- 
Ben; auf Amtsbezeichnungen wird anders alsim Hochadel weitgehend verzich- 
r = miles, dominus oder herr kommen eher selten vor. Die zunehmende Bedeutung 

sr eigenhändigen Unterschrift führte seit dem 16. Jh. hinzu, daß viele Wappen- 
siegel gerade des Niederadels keine Umschrift mehr aufweisen, sondern, wenn sie 


üb 
erhaupt noch einen Bezug zum Namen herstellten, dies mit Hilfe der Namens- 
äre das zu 1604 belegte Siegel des Adolf gen. 


lie an der Ahr, der als Wappen einen 
alen AKVH (Abb. 16). Dies findet 
r, die teilweise nur die 


Initialen taten. Ein Beispiel hierfür w 
Kardt von Heimersheim aus einer Adelsfam 
steigenden Hirsch führt, begleitet von den Initi 
Sr noch im 19. Jh. häufig auch bei Briefsiege 
eualen mit beispielsweise einer Freiherrnkrone zeigen. 

Die Wappensiegel finden sich bei allen Mitglieder des Niederadels, den weltli- 
chen Herren wie ihren Frauen — die häufig Wappen des Ehemannes und Wappen 
u Vaters in einem Allianzwappen verbanden undin der Regel ein einfaches, aber 
kein Vollwappen führten —, aber auch den Klerikern, die dem Niederadel ent- 
stammten. Die Angleichung zwischen ihren Siegeln und denen ihrer weltlichen 


Verwandten ist seit dem 14. Jh. zu beobachten. 

Der Verzicht auf das Reitersiegel bei einem Stand, der sich durchaus dem Rit- 
terideal verpflichtet fühlte, ist auffällig und spricht für den Charakter dieser Dar- 
stellung als amtliches Rechtssymbol, das den hochadeligen Amtsträgern vorbehal- 
ten blieb. Doch gab es Ausnahmen, die in der Ausübung eines hohen ministeriali- 
schen Amtes begründet liegen. So siegelte beispielsweise Heinrich von Kuenring, 
der seit 1228 Marschall von Österreich war (+ 1232) mit einem Reitersiegel, auf 
dem er mit dem Marschallstab, also einer Amtsinsignie, dargestellt wird. Ähnliche 
Siegel sind für seine Nachfolger bezeugt. Gemmensiegel, Heiligensiegel, Symbol- 
Siegel usw. sind im Niederadel wie im Hochadel selten, kommen aber vor. 


In wiede 


findet man vereinzelt Bild- 
Wilhelm, das ihn stehend 
vor der Mitte des 13. 
r bürgerlichen Ober- 
lären ist die Wahl 
nographisch 


3.8 Bürger 

= ser Anfangsphase der bürge 
nissiegel, wie das des Kölner Richerzechena 
darstellt (1221). Doch siegelten bürgerliche Siegler bereits 
Jhs. mit ihrem Familienwappen, welches das Siegelbild de 
schicht war und bis in die Neuzeit hinein auch blieb. Zu erk 
des Wappensiegels, das sich trotz mancher rechtlicher Schranken iko 
nicht von den Siegeln des Niederadels unterscheidet, mit dem Selbstverständnis 
der Patrizierfamilien, die sich in ihrer Lebensweise meist deutlich an die des 
umliegenden Adels anlehnten und häufig durch Heiraten mit dem Niederadel 


‚lichen Siegelführung 
mtmanns 
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absicherten. Zwar handelt es sich bei den bürgerlichen Siegeln im Regelfall um 
einfache Wappensiegel, doch sind solche mit Vollwappen gleichfalls Be 
Die grundsätzlichen Gestaltungsregeln orientierten sich an den oben ineierien 
= uicceradeligen Wappensiegels. Die bürgerlichen Wappensiegel sind von Be- 
ze an überwiegend rund — häufig mit einem Durchmesser von 30-40 ‚di 
Schildform ist nur selten anzutreffen. - en 
Kin spielte ein weiterer Typ für die bürgerlichen Siegel eine wichtige 
: das Hausmarkensiegel (Abb. 17). Als Siegelmotiv sind sie bereits seit dem 
ausgehenden 13. Jh. vereinzelt belegt, so in Lübeck 1272, in Köln 1299. in Soest 


1289. In den meisten Städten w ' 
| urden sie aber erst seit de ä 
15. Jh. in größerer Zahl für Siegel verwendet — ns 


- ' meistin Zusaı 
Ausweitung der Siegelführung auf die bürgerli _——. 


Ben | chen Mittelschichten. Mancher- 
en * N . un den brandenburgischen Städten, sind en 
u ge yor allem im 16. und 17. Jh. überliefert. 

Pe ac = TREE findet sich unter den Bürgersiegeln ein Typ, 
Br ae Fe mit zunehmender rechtlicher Relevanz der Unte 
ng gewinnt: das Buchstaben- 

eure Umschrift die Anfangsbuchstaben von Vor- und Nach 
en die mach oder weniger miteinander verflochten age 
AB FEN ergänzt Wa konnten. In Göttingen und Regensburg sind 
gel bereitsim 15. Jh., insbesondere in dessen zweiter Hälfte, überliefert. 


ungen derart gestaltet, daß 
r Art finden sich im 19:7b: 
z, als die Besiegelung von 


der ım 
rschrift 
oder Initialensiegel. Dieses präsentiert 


rauen aus dem Bürgertum 
maßen; ähnlich wie beim 


stellung; hier scheint, nach 
ausmarke des Ehemannes zu 
hungen vor. 
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Christentum für die jüdische Überlieferung eine komplexe Symbolik hatten, u.a. 


durch ihre Gleichsetzung mit dreien der zwölf Stämme - auch die allegorischen 


Tiere der anderen Stämme sind auf Siegeln zu finden. Von diesen Darstellungen 
ab, wie Wolf für Benjamin. Zwar handelt es 


dition eine große Rolle spielten, 
elt vertraut. Manche jüdische 
ose oder Lilie - oderanderen Blumen - auf 
konologie eine große Rolle spielten. 


leiten sich manche jüdischen Namen 
sich hier um Symbole, die in der jüdischen Tra 
doch waren sie auch der christlich geprägten Umw 
Siegler gingen weiter und griffen mit R 


Symbole zurück, die gerade in der Marieni FREE 
E a ' en HIET 
Einige Bilder assozierten darüber hinaus die Bindung an denjeweulig 


— wie Adler oder Lilie — oder Territorialherrn, so etwa die — 2 Ba 
im Gebiet der Liechtensteiner häufig vorkam. Als weitere Motive finden BR 
oder mehrere Judenhüte sowie Sterne — sel es einzeln oderin Ne ne 
wachsenden Mond. Fast alle diese Siegel weisen eine nz age 
Sprache auf, wobei die Ungelenkheit der Schriftzeichen vermuten lä e Ei da 
von christlichen Siegelschneidern gestochen wurden; viele haben a rn“ 
eine lateinische Umschrift. Die Umschriften nennen denAVORALSEEZT z d 
sowie den Namen des Vaters, der mit einem Segenswunsch in De 
Dieser erlaubt zugleich Aufschluß darüber, ob der Vater Ber N a 

verstorben war. Die wenigen institutionellen Siegel nennen N 


5.10 Bauern i 

Die Siegel der Bauern, die als Richter fungierten, ähnte Levold von Hofe 
den Siegeln niederadeliger Richter auf. Der re “ das Familienwap- 
führte in seinen Siegeln seit 1436 seine eigene plausttatkeR 


’ nd Hausmarken 
wi ze; d. Auch darüber hinaus sın Ä | 
nn. id wappenähnliche Gebilde hingegen 


als bäuerliches Siegelmotiv weit ver 
sind eher a er Ein Beispiel für a Hausmarkensieg“ Fe rt 
ist das des Schultheißen des thüringischen Ortes es h t. Auch Na- 
Zeuner von 1832, das nur seine Hausmarke und keine En ve ua NZ 
mens- und Buchstabensiegel finden sich in dieser Siegel . " seien die dem 
der bäuerlichen Siegel aus dem 16.- 18. Jh. sind BilTze, > en typisches Ar- 
landwirtschaftlichen Lebenskreis entnommet nr va aaa weisen keine 
beitsgerät, Pflanzen, Tiere usw. Viele bäuerliche Siegel ge; | nicht nur von einer 
Umschrift auf, so daß man vermuten kann, daß diese Siegel nic 


1: vererbt wurden. 
Person verwendet, sondern innerhalb der Familie 


weisen große Ähnlichkeit mit 


5.11 Städte, Dörfer und Gemeinden 
Gerade die Umschriften der frühen Stadtsiege 
nung der Stadt, die Rückschlüsse auf deren Verfa 
schrift des ersten Kölner Siegels lautet * sANCTA ® COLONIA * DEI 


| vermeiden eine konkrete Bezeich- 


Btheit geben könnte. Die Um- 
GRACIA * ROMANE 
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° ECCLESIE ® FIDELIS * FıLIA (Heiliges Köln, durch di 
‚ durch die Gnade Gottes treue Tochter 


der römi : 
ischen Kirche), di 

ereailasııe ), die Mainzer Umschrift + » AVREA ® MAGONTI 
® SPECIALIS F ä A * ROMANE 
Kirche). Trier greift i nn (Goldenes Mainz, besondere Tochter der römischen 

ın hexametrisch : 
er Umschrift di ve 

cher Gebetsan t. die Tradition karolingerzeitli- 
Tufungen auf: TREVERICAM PLEBEM * DoMI/Nv en 
S ® BEN 


ae Trierer Volk segne, Herr, und die Stadt) 
einfach auf: 
ee BR Diese Gestaltung in Verbindung mit der Wahl der Nomi 
en Geistlichkeit wird von einigen als Indiz dafü | ‚daß 
r gewertet, da 


diese ältest 

en noch kein 
Ian rare : e Stadtsiegel sui generis seien, sondern von d 

PIert worden wären. Die seit dem 13. Ih SDFBOIEIIATERE 
ren anders: Lübeck ( -J 


EDICAT ET VRBEM 


. Das Würzburger Siegel (1195) lautet 


lauten auf stad oder stadt. 


Mit dem Einsetzen der städti 
er städtischen Siegelfü 
N Rh RR ührung im 12. Jh. eine e; = 
(Frühdatieru ; : is dahin gültigen Typenvorrates ni . 
Erstb Bl: Erstbeleg 1149/51), Mai . Die Siegel von Köln 
tstbeleg 1148), Socst (1159), Erfurt, Würzbure (u. 
1195), Worms ( OEL 


; (Frühdatierung 1118/1119; 
urg (gefertigt nach 1186: Erstbeleg 
r; Erstbeleg 1198) zeigen einen 


von Utrecht (1196) oder Koblenz (1198 
‚ mit dem 


Heiligensiegel, das glei 

er } gleichfalls selbständio — «; udn. 

von Lüttich mit dem hl. Lambertus Air : eın Beispiel hierfür ist das St 
eigenständigen Typ. 


n adtsiegel 
gebraucht werden kann, zu einem 


ED CHE 
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Im 13. Jh. kam ein weiterer Siegeltyp auf, der insbesondere von Städten im süd- 
lichen Ostseeraum bis ins 15., vereinzelt noch bis ins 16. Jh. gewählt wurde: das 
Schiffssiegel. Diese zeigen, oft klar erkennbar ım Wasser schwimmend, ein Schiff; 
manche mit ein oder zwei Personen auf dem Schiff. Vorbilder gab es ausgangs des 
12. Jhs. außer im Stadtsiegel von Paris vor „llem bei Hafenstädten im englischen 
Wirtschaftsraum, was die Übernahme durch die dem Englandhandel stark ver- 
bundenen Stadt Lübeck, für die ein Schiffssiegel 1224 erstmals sicher bezeugt ist, 
erklärt. Von dort aus verbreitete sich dieser Siegeltyp z.B. in Städten des lübischen 


Stadtrechts wie Elbing (1240), Wismar (1256), Stralsund (1265; zweites Siegel 
1329, Abb. 13), Danzig (1299). In der Wahl dieses Typs wird die Bedeutung des 


Seehandels für Wohlstand und Verfassung der einzelnen Städte deutlich. Mber 
en die Schiffsiegel auch symbolische Bezu- 


|, das einen Steuermann und einen nicht 
reinigung der Händlergruppen ın 


diesen allgemeinen Bezug hinaus könn 
ge enthalten, wie das erste Lübecker Siege 
seemännisch gekleideten Mann zeigt, die die Ve 


der Gründerzeit der Hanse versinnbildlichen sollen. ve e 
Re : Klei nun 
Bereits früh sehr beliebt bei Städten, vor allem bei kleineren Gemeinde 


Dörfern, waren die redenden Siegel. So verwendete die Reichsstadt Aalen einen 
Aal, die Reichsstadt Offenburg eine Burgabbreviatur, die Stadt EIOhESIen einen 
Hund, die Stadt Bocholt (gedeutet als „Buchenholz‘) aufihrem seit 1259 belegten 
Siegel eine Buche, die Stadt Lindau eine Linde, die von zwei Vögeln als Zeichen 
für die „Au“ beseitet wird (1347, Abb. 19), Rosenthal iı 


, Thüringen eine Rose 
(1886). Dieser Siegeltyp spielt in der kommunalen Heraldik u ae bis 
heute eine große Rolle, wie etwa der Buchenbaum der Stadt Bocho 


t, der bis ins 
20. Jh. aufallen Siegeln beibehalten wurde. Seitdem 13. Jh. finden sich auch zei 
pensiegel unter den städtischen Siegeln, zunächst vor allem auf den Gegensiege = 
bzw. Sekreten. Dabei überwog die Darstellung des Wappens des Sseadiheun> Ba 
z.B. der Adler, der sich bei Reichsstädten oft findet. Bei den frühen Siegeln ir 
der Adler noch frei ins Siegelbild gestellt, ist also ein Bildsiegel und ee “ 
ches Wappensiegel, wie in Breisach (1227), Villingen (1227), Wien ni ie m 
1230?), in Kaiserswerth sogar mit Doppeladler (2. Viertel 13. Jh). nr we v in 
es Stadtsiegel, die zur Erinnerung at ihre frühere Beichsunmiti@ ar a 
Adler zeigen. Das Braunschweiger Stadtsiegel (1221) zeigt das Löwend“ i 
Seit dem zweiten Viertel des 13. Jhs- finden sich bereits erste © 


chte Wappensiegel. 
a. N 
Hinzu kommen die Mischtypen, bei denen der Wappenschild in einen andere 
rste Siegel der Stadt Plön 


(ca. 1270) über einem 
hen für eine Stadtmauer; darüber erhebt sich 
ber diesem ste 


ht ein Schild mit dem Nes- 
der Stadt 1236 das Stadtrecht verliehen 
dies beobachten, wenns 


leich meist 
ler auf den Siegeln 


Typ integriert wird. So zeigt das € 
Wasser eine Zinnenreihe als Zeic 
ein ebenfalls zinnenbewehrter Turm. Ü 
selblatt der Grafen von Schauenburg, die 
hatten. Auch auf dörflichen Siegeln kann m 
erst im 19. Jh. So findet sich beispielsweise 


an 


der preußische Ad 





4 
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der Orte Öpi 
pitz (1864 
) und Großkramsdorf (1879). Echte Stadt 
wappen finden sich 


der Stadt Emmeri en. Ein frühes Beispiel ä 
erich, d spiel ist da 
Aus den Siegelbild er Eimer, der sich 1237 im Stad . tedende Wappenbild 
ern der Städte entwickelten sich m tabbreviatursiegel findet 
IC an R 


Städte, wiei R ä 
wie im Falle Plöns. n häufig die Wappen der 


Der Verweis auf den Stadth 
städtischen, ab a ge oder Landeshe 
erklärte ee, en Siegelbildern Finde ren = = ee 
der die Freiheit der Stadt - 27 sondern kann auch als Hinwei He e 
sten durch die Aufnahme en gedeutet werden. Dies ge ee 
es Wappens ins Siegelbild Ti Er ne 
urch die Wahl 


eines Siegeltyps, der ei 
: eigentlich d 
I ; urch d 
rsiegel. Das älteste Siegel der Stadt Ma ea geführt wird, wie das Rei 
rbur = 


Auch die Darstell 
ung des St 
des geistlichen Stadtherrn adtherrn als Gerich 


’ 
achd ' ] | 


en, 
* ns ovalen Siegels angebracht 
n ge e& Stadt Plön (1877-1922), bei 
mte Siegelfeld ein. Bei den früh ° 
ühen 


tädte, die sei 
detttliehuleleinie adte, die seit dem 14. Jh.i 
nm = als ie großen Siegel, weich n Gebrauch sind, sind im Regelf 
‚ Bocholt), können dies aber tun ws) aber im Typus nicht zw gelfall 
öln). an 


als s. secretu 
m oder auch s. minus der jeweili 
igen St 


gsläufi 
n den Umschriften werden en 


4 
adt bezeichnet. Allerdings war ihr 


ni ii 
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Gebra icht i 
ch nicht immer nur für die Routineangelegenheiten reserviert; in man- 


chen Fällen verdrängten sie die großen Siegel ganz. 

are bei den kommunalen Siegeln ist zu beobachten, daß das einmal ge- 
wählte Siegelbild über Jahrhunderte hinweg beibehalten wurde. Andererseits sind 
vereinzelt seit dem 18. Jh., vor allem im 19. und 20. Jh. immer wieder Versuche 
es Landesherrn resp. des Staates ZU verzeichnen, auf die Gestaltung kommunaler 
Siegel Einfluß zu nehmen. Einerseits wurde der Rückbezug auf historische Vor- 


bilder ausdrücklich gestattet, in anderen Fällen wurden einheitliche Siegelbilder 
g Ernst August von Sachsen-Weimar-Eisenach 


Wappenschilde aufweisen sollten, von 
der andere die Initialen von des 
beiden Schilden sollte Platz für 
stapr n. Auch in der 
| einheitlich gestal- 
dt Neuss nach 


vorgeschrieben. So ordnete Herzo 
1741 an, daß alle Stadtsiegel zwei ovale 
denen der eine den sächsischen Rautenkranz, 
Herzogs Name und Titel zeigen sollte. Zwischen 
Umschrift solle lauten: F.S.W-E- 
üblich, daß die Dienstsiege 
hriftsiegel. So führte Sta 


SEMENT DE CREVELD DEPARTEMENT DE LA 


das Stadtwappen sein. Die 
napoleonischen Zeit war es nicht un 
t : & * .. 

et waren; darunter finden sich häufig Sc 


1801 ein Siegel mit der Umschrift *ARONDIS 
Roer, während das Siegelfeld die kursiven Schriftzüge Marie de Neuss / R(epublique) 


F(rangaise) aufwies. Nach Napoleons Erlangung der Kaiserwürde 1804 wurde R.F 
getilgt und das Typar weiterverwendet. In Preußen übernahm das 1920 aufgelöste 
preußische Heroldsamt die Prüfung von Stadtwappen und Siegeln, danach waren 
die Staatsarchive für deren Bewertung zuständig (und sind dies auch noch heute). 
Durch das Gemeindeverfassungsgesetz vom 15. Dezember 1933 wurde für kurze 
Zeit festgelegt, daß die Dienstsiegel der Kommunen auch ein kleines Hakenkreuz 
aufzuweisen hätten. Für die Umschriften wurde statt der üblichen Antiqua die 
Fraktur gewählt. 1937 wurde vorgeschrieben, daß die Umschriften auf Stadt bzw. 
Gemeinde N. zu lauten hätten (und nicht etwa „Der Bürgermeister der Stadt N.“ 
oder ähnliches). Nach dem Ende des Zwei lühte die kommunale 
Heraldik wieder auf. In vielen Städten und e Ira- 
ditionen anzuschließen, was in der Bundesrepu 
Die DDR führte am 28. Mai 1953 Einheitsst 
vereinigung war die Rückbesinnung aufältere 
können nur einige Beobachtungen vorgestellt werde 
staatlichen Einflußnahme auf die kommunale Heraldik und Sphragi 


bislang nicht vor. 


ten Weltkriegs b 


Gemeinden suchte man at älter 
blik ausdrücklich gestattet wurde. 
empel ein; erst nach der Wieder- 
Stadtsymbole möglich. Allerdings 
n, systematische Studien zur 
stik liegen 


3.12 Gerichte, Ämter und Behörden 
Die Siegel von Gerichten, Ämtern und Behörden we 
obwohl man in ihnen mit gewisser Berechtigung au 


und landesfürstlichen sowie der geistlichen Siegel sehen 
Gerichtssiegel standen meist personale Amtssiegel der Richter und A 


rden hier getrennt vorgestellt, 
h Spezialfälle der Herrscher- 
könnte. Am Anfang der 
mtleute, 














‚ 
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äufig 


n. Sie 


gel führte. Diese Siegel sind meist 
eln zu rechnen. 
n reichsfürstlicher Hofgerichte, wie 
an | 
—- eine Darstellung nn rn nn 
; onst auf den hochadeli 
eligen Sie- 


geln vermieden wird itei 
[ — mıt einem über d 
burger hält zudem den Schild mit dem ne Knie gelegten Schwert: der Branden 
ran 5 


schon frü 
ie z den unpersönlichen Gerichtssie 
es m | uster folgten die Siegel eini " 
wa der Wittelsbacher Markgrafen i 
thronenden Markgrafen won 


auf Richtersiegeln in E 


Bildsymbolen. 
Geistliche Gerich 
te, also bischöfli 
e ötliche © 
ans bevorzugten Heiligensiegel; so fi n 
2 erstmals belegten Siegel des Fulda 2 
osterpatronen und erfreute sich im 14 5 i 
.Jh. z 


m klösterliche und stiftisch 
c 
an Be hl. Simplicius auf dem 
radıesgerichtes. Er zählt zu d 

e 
unehmender Beliebtheit. Auf Hrn 


ei a 
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Sie . R R r s 
gelbild wurde er mit dem Schwert sowie seinem Attribut, einem Schild mit 


drei Lilienstengeln, dargestellt. Die Umschrift weist es als Gerichtssiegel aus: 
es Fuldaer Hofgerichtes). Neben 


Fr SÜIGILLVM) IvDICI PARADISI FVLDENSIS (Siegel d 
diesen weisen die Siegel ländlicher Gerichte eine Tendenz zu Heiligensiegeln auf, 
MODE der jeweilige Ortspatron bevorzugt wird - ohne daß dieser zwangsläufig 
mit Gerichtssymbolen ausgestattet sein muß. Aber auch Wappensiegel, vor allem 
solche mit dem landesherrlichen Wappen, sind häufig zu finden. Die Kombinati- 
on beider Siegeltypen kommt gleichfalls vor. 
| Im 16. / 17. Jh. setzen sich Wappensiegel allgemein bei Gerichtssiegeln durch, 
wie auf dem frühneuzeitlichen Gerichtssiegel des Klosters Malmedy (Abb. 15). 
Der Tartschenschild zeigt einen Doppeladler, um die Stellung des Klosters als 


Rei R 2 P ’ a 
eichskloster anzuzeigen, und darüber ein M als Initiale des Klosternamens. Er 
guren: die rechte verkörpert einen Ritter, die 


ufdie Funktion als Gerichts- 
RIENSIS (* Gerichtssiegel des 


wird beseitet von zwei Schildhalterfi 
linke einen Abt. Die Umschrift weist ausdrücklich a 
Siegel hin: * sIcILLUM IUSTITIAE IMPERIALIS. MALMUNDA 
kaiserlichen (Klosters) zu Malmedy). 


Bei den Siegeln von Richtern, Schulthei 
männern usw. handelt es sich meist um Wappensiegel oder Hausmarkensiegel. 


Auch hier sind amtliche und private Siegel zu unterscheiden. Die privaten Siegel 
bilden nur das Wappen oder die Hausmarke der Familie ab und nennen in der 
Umschrift den Namen des Sieglers, aber nicht sein Amt: trotzdem wurden sie 
immer wieder für amtliche Belange verwendet. Die als amtliche Siegel - oder per- 
sonale Amtssiegel — erkennbaren Stücke nennen neben dem Namen des Sieglers 
dessen Titel, manchmal auch nur diesen, und verbinden im Siegelbild das Fami- 
lienwappen mit dem des Landesherrn. Allerdings gab es auch amtliche Siegel, die 
das landesherrliche Wappen nicht berücksichtigen. Das Wappensiegel des Trierer 
Schöffen Heinrich Bottom von 1350 zeigt einen nach rechts steigenden Löwen 
(das Wappenbild der Familie Bottom) und nennt in der Umschrift: + s(IGILLVM). 
H(ENRICH. BOTTO(M). SCABI(ND.T(R)EV(ERENSIS) (+ Siegel des Heinrich Bottom, des 
Trierer Schöffen). Im Bistum Münster war esim 15. Jh. üblich, daß die Richter 
lediglich das Bistumswappen im Siegelbild führten. Erst aufgrund der Landge- 
richtsordnung von 1572 wurde die Verbin en- und Bistumswap- 
pen üblich, wie die Siegel der R heiner Richter z 


Seit dem 16. Jh. ist ein zunehmendes Interesse 
zu beobachten, was zum einen dazu führte, daß Gerichte, die bislang ohne Siegel 
weil die Richter sich ihrer persönlichen Siegel bedient 
zum anderen das jeweilige Ortswappen 
Sinne äußerte sich beispielsweise 


iner Landgerichtsordnung von 
sich darum 


Ben, landesherrlichen Vögten, Amt- 


dung von Famili 


eigen. 
der Gerichtsherrn an den Siegeln 


ausgekommen waren — 
hatten -, sich ein solches zulegten, und 
mit dem des Landesherrn verbanden. In diesem 
der Münsteraner Bischof Johann von Hoya in se 
1570 und den folgenden Verordnungen. Bei diesen Siegeln handelte es 





‚ 





94 


Thematischer Teil 


überwiegend um Wappensiegel. In Preußen wurde vorgeschrieben, daß Gerichts- 
siegel den preußischen Adler im Flug mit Schwert und Szepter als Siegelbild zu 
wählen hätten. Bereits die napoleonischen Gerichtssiegel, wie das des Friedens- 
gerichtes zu Fallersleben um 1810, hatten den Adler als widersehenden Adler auf 
einem Blitzbündel im Siegelfeld geführt. Die Siegel der Ämter und Behörden 
sind in vielem den Gerichtssiegeln vergleichbar. Recht bald überwog hier aber das 
Wappen des jeweiligen Landesherrn, wobei vom einfachen Wappen bis zum Alli- 
anzwappen aus zahlreichen Feldern alles vertreten ist. Die Umschriften benennen 
mal in deutscher, mal in lateinischer Sprache die siegelführende Behörde, doch ist 
im 18. Jh. auch relativ häufig zu beobachten, daß sie gänzlich entfallen können. 


3.13 Berufständische Korporationen und Firmen 
Die Gestaltung der Siegel berufsständisch orientierter Korporationen orientierte 
sich zum überwiegenden Teil an den durch die jeweilige Zunft, Gilde usw. reprä- 
sentierten Gewerken. Die Mehrzahl zeigt typische Produkte oder Arbeitsgeräte in 
einem Symbolsiegel. Diese wurden vielfach nicht einfach frei in das Siegelfeld ge- 
stellt, sondern wie eine gemeine Figur in einen Schild gestellt. Auch hier zeigt sich 
der überragende Einfluß des Wappenwesens in allen Bereichen des täglichen Le- 
bens. So benutzten die Kölner Bäcker auf ihrem Siegel aus dem 14. Jh. einen auf- 
gerichteten Wecken in einem Schild als Siegelbild. Die Kölner Schneider wählten 
eine nach oben geöffnete Schere, und setzten dazwischen eine Krone — 
Anspielung auf das Kölner Stadtwappen. Derartige Bezüge zur eigenen 
den oft durch die Aufnahme des jeweiligen Ortspatrons im Siegelbild 
wie durch den hl. Petrus im Siegel der Wormser Bäcker zwischen Brez 
derem Backwerk. Aufden jeweiligen Zunftpatron wird ebenfalls gern 
so auf den hl. Josef als Patron der Zimmerleute. Auch reine Heiligen 
sich, manchmal in der Form des Erzählsiegels, wie das Siegel der Bra 
Tuchhändler von etwa 1420, das die Mantelteilung durch den hl. Ma 

Der Typus des Symbolsiegels wird lange beibehalten; noch 1840 
Schuhmachergilde in Hameln ein Typar schneiden, das in einem 
einen Stiefel, einen Halbstiefel und einen Schuh zeigt ( 
Siegel des 17. und 18. Jhs. stellen die eigentliche Darstel 
liches Gebilde, wie beispielsweise die Zunft der Würzb 
einem ovalen Schild ihren Schutzpatron St. Florian zeig 
Schornsteinfeger in Halbfigur. Die Umschriften nenne 
der Zunft sowie den des Ortes, z.B. -DER DISCHLER GE 
PFAHLEN (Siegel von 1739), 


wohl eine 
Stadt wur- 
hergestellt, 
eln und an- 
e verwiesen, 
siegel finden 
unschweiger 
rtin zeigt. 

ließ sich die 
Eichenkranz 
Abb. 18). Vor allem die 
lung in ein wappenähn- 
urger Kaminfeger, die in 
en und als Helmzier einen 
nin der Regel den Namen 


WERCK ZU LÜBBECKE IN WEST- 


Auf den vereinzelt im Spätmittelalter aufkommenden, aber eigentlich erst im 
19. Jh. stärker vertretenen Siegeln einzelner Firmen, meist größerer Unterneh- 
men, sind allerdings weitaus häufiger Anspielungen auf das Handwerk oder das 


nn a 
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1. ir einen besonderen 
Firmenprodukt zu finden als auf die Heiligen, ın denen wı 


Kr R iokeit sehen dürfen. 
Ausdruck spätmittelalterlicher und frühneuzeitlicher a e ar EN 
Das Siegel der Aggerthaler Kupfer-Bergbau-Gesell ne de Öllampe ab. 
1856 bildet zwei gekreuzte Hämmer und darunter eine brennen 


5.14 Universitäten und Hospitäler 


/ : 7 rn tre 
iven Siegelführe 

2 nderen korporat Apr 

Die Universitäten muß man von a N landerensyeilgsich 


nnen, 


zum einen weil sie eine Institution eigener Art ve richtungen unterschei- 
die Gestaltung ihrer Siegelbilder von gehen es = iversität, welches aus 
den. Das früheste bekannte Beispiel ist das der Pariser a x Siegelfeldes die 
der ersten Hälfte des 13. Jhs. stammt. Es zeigt im) oberen Er als Patronin der 
thronende Maria mit Kind, zu ihrer Bien er hl. Dionysius. Den 
Wissenschaften, zu ihrer Rechten den hl. Nikolaus oder den hl. 


" ier wurden E 
ihnen zuhörenden Studenten ein. Hier a 2 

N: in Kombin 
teren Universitätssiegeln einzeln oder ın 


ae: - = ei. stellt das Siegel 
Ein reine 
und Ortspatronen und die Lehrszene. 


» Es zeigt einen 
der Universität Erfurt aus dem ausgehenden 14. Jh. dar ne 
Professor am Katheder, vor ihm vier Studenten. Häufig urknaeisn verbun- 
gen mit Hinweisen auf den Universitätsgründer und r r a ründeten Universität 
den. Das Siegel der 1456 durch Erzherzog Alkıest a Diese Darstellung 
Freiburg im Breisgau zeigt Christus als Lehrenden ım ee Wappenschilde 
ist in einen Architekturrahmen eingebettet, ın nt Territorium, der habs- 
untergebracht sind: das altösterreichische Wappen ee Stadt Freiburg, die die 
burgische Schild für den Gründer und er BA Die Siegel benennen meist 
Universität in den ersten Jahren finanziell absicherte. 

a “ N über große Bee 

äkularisation verfügten die | derselben Darstel- 
er, en dem 14. Jh. üblichen Sekrete Ba . REN 
lungen wie auf den großen Siegeln, griffen aber auc AAN, der Wiener Univer- 
zurück, wie etwa die Sapientia-Darstellung auf dem 


lemente verwendet, die auf spä- 
ation erscheinen konnten: Eine 
nschaft zugewandten Heiligen 


sität. | 
Die Universitätssiegel seit dem 19. Jhusın 
wurde das landesherrliche Wappen allamesı Gießen. Nach dem zwei 
hessische Löwe auf dem Siegel der Universitat TI resp. Siegelbilder anstelle 
krieg wurde die Verwendung der historischen We ‘täten auf frühere Sie- 
der ee erlaubt, so daß viele der alten a dänjfe weilige Lan- 
gelbilder zurückgriffen. Zahlreiche Universitäten Sn dem des kleinen nord- 
1 
deswappen, wie die Universität Bielefeld, deren Siege 


n bescheidenerer Größe. Häufig 


dvo je der 
Siegelbildes, wıe 
Bestandteil des S1e8 iten Welt- 
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rhein- li 
En a Landessiegels entspricht, die Umschrift lautet 
FELD:. Vor allem bei jüngeren Universitä nn 
ersität 
ee z.B. des Namens als een en finden sich moderne graphische 
ie Fakultätssi 
kultät, auf we erregen dem Spätmittelalter den Schutzpatron der Fa 
egel der Theologischen Fakultät i 
Augustinus. A akultät ın Wittenberg etwa d 
FE lich Each Darstellungen sind sehr beliebt = ne — 
e i - 
Er: = ne : emblematischer Sinnbilder zu erkennen = r 
’ n, W 
sıtät Gießen IE En = mr Siegel der Philosophischen Fakultät der en, - 
De m ar ufklärung wurden stärker antike Motive berücksi es 
ee He ultät der Universität Zürich führte Askleipios im n bi 
daß die En, mon Hippokrates. Insgesamt läßt sich feststellen, 
ihren jeweiligen Forsch 
wollten. Auch hie 5 schungsgegenstand Bezu 
log zu den rn ae Wappen der Landesherren en ie a 
ssiegeln greifen moderne Fakultätssiegel auf ält S; ı 
ältere Siegel- 


Soziologie der Universität Bielefeld. akultät für 


Die Siegel der Hospitäler beziehen sich i 

Da ei m Regelfall auf das ents 

BR nee en dem Heiligen Geist ne Br 

ie ER Ei Garauf beziehen, wie etwa die stein » en 

re — a Ta sind die Siegel der Hospitäler in nn 

Ktielärtther ee n = sog. Gnadenstuhl, bei dem Gottvater mit ei | 

TER SERIEN al e dargestellt wird, findet sich, wie auf dem Ss 

een a w ir oder dem des Trierer Elisabethhospitals. A Er 

DR uno au) wie die Hospitäler in Bopfin | i 2 
en Fällen wird auf städtische le — 

gegriffen. 


6 Das Siegel als Quelle 


Bereits die Tatsache, daß ei 
re me ee _ Oder eine Institution ein eigenes Siegel füh 
ern En 2 eın Indiz dafür, daß der ehe - 
ne se werden konnte. Die Siegelführun ei 
a Kr IBBSREN ist bereits eine Quelle, zu an 
Be nee benötigt; der ents | es 
; ‚ die iegelankündigung, 
führung der Städte ist ein Hinweis aufi 
auslösung aus dem stadtherrlichen Re 
Siegel des 12. Jhs. noch nicht in jedem 
der Aufsicht der städtischen Verfassu 


nn ee Hinweis in der 
r | 1S ausreichend. Die Siegel- 
| re Verfaßtheit und ihre allmähliche Her- 
ge zu die ersten städtischen 
rt ist, inwieweit ihre Verwendun 
ngsorgane unterlag, so kann man doch = 
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dem Ausgang des 12. Jhs. bzw. dem 13. Jh. sicher davon ausgehen, daß es sich um 
Stadtsiegel handelte, die von der Stadt als Rechtsperson genutzt wurden. In ähnli- 
cher Weise läßt sich anhand der Siegelführung die Ausbildung sonstiger Körper- 
schaften belegen, wie beispielsweise der Zünfte. Die Verwendung der personalen 
Amtssiegel der Richter bzw. von Amtssiegeln der Gerichte läßt Rückschlüsse auf 
ähnliches gilt für das Aufkommen von Behördensie- 
ach sozialer Schicht und auch nach 
ieweit sie selbst 


den Organisationsgrad zu; 
geln. Bei den weltlichen Frauen kann man, je n 


Region verschieden, anhand der Siegelführung beobachten, inw 


eine rechtliche Stellung erlangten, die ihnen die im Siegel verdeutlichte (Mit-) 


Verfügungsgewalt über ihr eigenes Gut ermöglichte. 
Die Verbindung mit der Urkunde verleiht den Siegeln auch Bedeutung für die 
in Kriterium für die Prüfung der Echtheit der 


Diplomatik. Sie sind nicht nur e 
des Siegelwachses usw. auch 


Urkunde; sie können durch die Art der Befestigung, 
Hinweise zur Kanzleigeschichte geben. 

Siegel sind — abgesehen von den modernen Farbdrucksiegeln — dreidimensio- 
nale Objekte mit Bild und Schrift, durch deren Anbringung eine Urkunde zu 


einem rechtserheblichen Dokument wurde. Die Einbindung des Siegelbildes und 
ontext sowie die durch den geringen Platz 


der Umschrift in einen rechtlichen K 
deren Wert der 


e eines Siegels machen den beson 
Siegeltyp und einzelne Bildelemente können 


en, wie er seine eigene Position einschätzte, 
e, ob er seine Religiosität zum Ausdruck 
elführergruppe werden die Siegel zu ei- 
ichte, denn die Konventionen bei der 


ıriften machen bestimmte Ideal 


erzwungene Prägnanz der Aussag 
Siegel als Quelle aus. Siegellegende, 
für einen einzelnen Siegelführer zeig 
welche politischen Ansprüche er hatt 
bringen wollte o.ä. Für eine ganze Sieg 
ner wichtigen Quelle der Mentalitätsgesch 
Gestaltung der Siegelbilder und auch Umscl 
Wertvorstellungen deutlich. Dies gilt etwa für die Idee des christlichen Ritters, 


wie sie aufden Reitersiegeln des hohen Adels zum Ausdruck gebracht wird. Oder 
t als autonome, wehr- 


für die Stadtabbreviaturen, die die Stadt in ihrer Eigenschaf 

n. Besonders an Einzelfällen wird deutlich, 
anges sind: So leiten sich die bischöflichen 
her. Zudem gibt es Fälle wie das Kloster 


üheren Trierer Bischof Maximin, auf dem 


die so verdeutlichte Gleichra 


e und 


hafte Rechtsgemeinschaft herausstelle 
daß Siegel Propagandamittel ersten R 
Thronsiegel aus denen der Herrscher 
St. Maximin, das seinen Patron, den fr 
zweiten Siegel thronend darstellt; durch 
dem Trierer Erzbischof Bruno (} 1124) wird Position gegen dessen Bestrebun- 
gen bezogen, das reichsunmittelbare Kloster dem Bistum zu unterstellen. Die 
Führung eines bestimmten Wappens kann den Anspruch auf das entsprechende 


Territorium signalisieren, wie etwa der französischen Lilie auf den spätmittelal- 


ngigkeit mit 


terlichen englischen Königssiegeln. 
Auch hinsichtlich ihrer einzelnen 
für die unterschiedlichsten Frageste 


der Aufschluß 


Elemente können die Siegelbil 
ungen geben. 


lungen und Forschungsricht 
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Am deutlichsten trifft dies sicherlich für die Heraldik, also die Wappenkunde, zu. 
Für deren Frühgeschichte im 12. und 13. Jh. sind die Siegel die ergiebigste Quelle, 
denn erst seit dem 14. Jh. liegen Wappenrollen, Heroldsbücher sowie Sachquel- 
len vor, die Auskunft über Wappen geben. So sind zahlreiche Wappen erstmals 
auf einem Siegel belegt. Auch Wappenwechsel lassen sich häufig zuerst anhand 
der sphragistischen Zeugnisse nachvollziehen, wie etwa im Falle der Grafen von 
Geldern. Gilt dies zunächst nur für die Wappenfiguren, so versuchen manche 
spätmittelalterlichen Siegel durch Schraffuren auch die Tinkturen eines Wappens 
deutlich zu machen. 

Die Kleidung oder Rüstung, in denen Siegelführer dargestellt werden, sind 
wichtige Zeugnisse für die Kostümgeschichte, da aufgrund der datierten Siegel 
auch chronologische Anhaltspunkte vorliegen und das massenhafte Auftreten von 
Siegeln zudem eine auch quantitativ interessante Quellenbasis eröffnet. Wenn 
Heilige dargestellt werden, kann es allerdings vorkommen, daß auch die Dar- 
stellung ihrer Gewandung der entsprechenden Ikonographie geschuldet ist. Die 
Architekturgeschichte kann ebenfalls häufig von Siegeln profitieren - insbeson- 
dere, wenn es um Stadtporträtsiegel oder um Kirchenbildsiegel geht —, aber auch 
Stadtabbreviaturen weisen manchmal realistische Elemente auf. So ermöglicht das 
Würzburger Stadtsiegel von 1237 die Datierung der beiden Osttürme des Domes. 
Das 1264 erstmals bezeugte zweite Siegel des Meißener Domkapitels spiegelt den 
Dombau des 13. Jhs. Die Mittelalterarchäologie kann von weiteren Darstellungen 
profitieren, wie den seit dem ausgehenden 12. Jh. belegten Schiffssiegeln, die z.B. 
die Verbreitung oder Aufgabe eines bestimmten Schiffstyps - wie Hulk, Nef oder 
Kogge - in einer Region belegen können, was anhand der ve 
gen Schiffsfunde sehr wertvoll ist. 

Als Schöpfungen von Gold- und Silberschmieden si 
deutende Kleinkunstwerke, die für den kunsthistorische 


sind — nicht nur für andere Goldschmiedearbeiten, son 


plastik. 


rgleichsweise weni- 


nd zahlreiche Siegel be- 
n Vergleich von Interesse 
dern auch für die Groß- 


Die Siegelumschriften sind einmal als epigraphische Quelle interessant, zum 
anderen können sie als Grundlage für onomastische und prosopographische Stu- 
dien dienen. So wird die Entwicklung bestimmter N amensformen an den Siegeln 
deutlich. Für die byzantinischen Siegel gilt dies in besonderer Weise, denn hier 
sind viele Mitglieder des Verwaltungsapparates überhaupt nur über ihre Siegel zu 
fassen. Die in Gebetsanrufungen gefaßten Umschriften können Aufschlüsse zu 
religionsgeschichtlichen Fragestellungen geben. 

Schon diese wenigen Beispiele zeigen, daß Siegel nicht nur antiquarische Inter- 
essen bedienen, sondern eine zentrale Quelle für die versc 


hiedensten Bereiche der 
modernen Mediävistik sind. 








Abb. 1 

Bildnissiegel 

Ludwigs des Deutschen 

bel. 831-861, © 35 mm x28 mm, 
mit Siegelwulst 52 mm x 50 mm; 
Umschrift: + HLVDOVVICVS REX 
(Marburg, Lichtbildarchiv 1182; 

nach München, Bayerisches Hauptstaatsarchiv, 
Regensburg-St. Emmeram, Urk. 2 vom 

18. August 831) 





Abb. 2 
Majestätssiegel 
Heinrichs VI. 
bel. 1191-1197, © 85 mm; 
Umschrift: HEINRIC(vS).D(E)I 
GR(ATI)J)A ROMANOR(VM) 
IMP(ERATOR).ET SEMP(ER) AVGVSTVS 
(Marburg, Lichtbildarchiv 3936; nach 
Karlsruhe, Badisches Generallandes- 
archiv, A 151 7. Juni 1192) 
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Abb. 5 
Heiligensiegel (Geschäftssiegel) 
des Kölner Stiftes St. Gereon 

bel. 1274-1366, © 57 mm; 
Umschrift: * s(IGILLVM) * ECCL(ESI)E 
* SCANCTI) * GEREONIS * IN * 


COL(ONIA) * AD * CAVSAS * 
(Professor Dr. Toni Diederich, Köln) 





| 
Abb. 6 | 
| R, Bildnissiegel, stehend | 
| u (Standbildsiegel) des Markgrafen H 
Abb. 3 Otto II. von Brandenburg 14 
Thronsiegel bel. bis 1196, © 80 mm x 58 mm, ß 
Erzbischof Wichmanns von Umschrift: orron(is) D(E)I GR(ATDA 
Magdeburg [BRANDEBVRIGENSIS MARCHIO 
| bel. seit 1154, © 85 mm; 


(Lichtbildarchiv Marburg 5455 nach 
Landeshauptarchiv Sachsen-Anhalt, Abt. 
Magdeburg, Rep. U 1, XVIII Nr. 4 b) 


Umschrift: + wICMAnNvs D(E)I 
GR(ATI)A MAGETHEBVRGENSIS 


ECCLESIE ARCHIEP(I)s(CcoPvs) 
(Lichtbildarchiv Marburg 5784; nach 


Brandenburg, Domstiftsarchiv, BDK 49 U 4 
von 1161) 


| 
| 
| 


Abb. 4 


Mariensiegel 

(= 4. Siegel) des Hochmeisters des 
Deutschen Ordens 

bel. 1326-1497, © 50 mm; 
Umschrift: + s(icıLLvm): MAG(ISTIRI: 
GENERALIS: HOSPITAL(IS): SCANCTAE). 
MARIE. THEVT(ONICORVM) 
IER(USA)L(E)M(I)TAn(1S) 


(Köln, Historisches Archiv der Stadt, Best. 320 
(Lond) Urk. 2/44 vom 4. Juli 1333) 
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Abb. 9 

Erzählsiegel 

des Domkapitels von Ratzeburg 
bel. 1282 - 16. Jh., © 68 mm; 
Umschrift: SIGILLVM CAPITVLI. 


ECCL(ESI)E: RIACESBVRGHIJEN (SIS) 
(Bonn, Universitäts- und Landesbibliothek, 
Siegelsammlung Lv 1623 B) 





“ 
= ß > 
nn Du Ze . 
an Fr 
DE -; 43 “ 


PREPn 
T 


Abb. 10 
Handlungssiegel 
der Universität Erfurt j 
um 1392, bel. bis 1572, © 70 mm; I 
Umschrift: SIGILLUM UNIVERSITATIS | | 


STUDII ERFORDENSIS 
des Markgrafen Wilhelm von Jülich (Rheinisches Bildarchiv Nr. L 17262/11 A, Rolf 


bel. 1341-1349, & 100 mm; Zimmermann nach Köln, Historisches Archiv des 
Umschrift: + SIGILLVM: WILHELMI: Erzbistums, Siegelsammlung Beissel, moderner 
DEI: GRACIA: MARCHIONIS IVLIACENSIS > 
ET COMITIS: NEMORIS 

(Landesarchiv NRW, Hauptstaatsarchiv 

Düsseldorf, Best. Kurköln 491 vom 5. Jan. 1349) 








Reitersiegel 








Abb. 8: 

Falkenjagdsiegel 

der Edelherrin Johanna von 
Heinsberg 

bel. 1268-1287, © 63 mm; 
Umischrift: + s(IGILLVM) IOHANNE-D 
OMINE'DE-HENSEBERGHE 

(Landesarchiv NRW, Hauptstaatsarchiv 


Düsseldorf, Best. Heinsberg, Norbertinerinnen 
Urk. 55 von 1274) 
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Abb. 11 

Stadtabbreviatur- und 
Heiligensiegel 

der Stadt Neuss 

bel. seit 1245, © 95 mm; 
Umschrift: + NVSSIA. SANCTE. 


COLON[IENSIIS. ECCLESI[E]. FIDELIS 
FILIA 


(Bonn, Universitäts- und Landesbibliothek, 
Siegelsammlung Lv 1612) 


Abb. 12 


Bildnissiegel mit Wappen 
der Elisabeth von Hülchrath 


Umschrift: s(icıLLvm): Lıse. 


COMITISSE. DE: HILKENRADE. *, 
(Rheinisches Bildarchiv L 9428/21) 








bel. 1302-1303, © 57 mm x 44 mm; 
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Abb. 13 N N 2 I 3 \ 5-07 
Schiffssiegel N) Be | 
(Großes Koggensiegel) h 
der Stadt Stralsund | 


bel. seit 1329, © 93 mm; | 
Umschrift: + SIGILLVM * CIVITATIS * 
STRALESSVNDIS 


(Stralsund, Stadtarchiv, Abdruck des 
Originalstempels von 1329) 


Abb. 14 

Wappensiegel 

des Lutter Quad, Herrn zu 
Tomburg und Landskron 

bel. 1457, &@ 30 mm; 
Umschrift: SIGILLVM. LVTTER. 
QUADE 


(Koblenz, Landeshauptarchiv, Best. 148 
Urk. 16 von 1457) 
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Abb. 15 


Wappensiegel aus Lack 


(Gerichtssiegel) des Klosters Malmedy 


18. Jh., &® 41 mm; 
Umschrift: * SIGILLUM IUSTITIAE 


IMPERIALIS. MALMUNDARIENSIS 
(Bonn, Universitäts- und Landesbibliothek, 
Siegelsammlung 1632 B) 


Abb. 17 

Hausmarkensiegel 

des Konrad von Brakel 

Typar des Hauptsiegels, 14. Jh., 

& 19 mm (Hauptsiegel); 

Umschrift des Hauptsiegels: sigıLLvMm 
CVNRADI DE BRAKELE 


(Hannover, Kestner-Museum, Siegelsammlung 
4654) 
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Abb. 16 

Wappensiegel aus Papier 

des Adolfvon Heimerzheim, 

gen. Kardt 

bel. 1604 ® 22 mm x 16 mm, 
ohne Umschrift, als Aufschrift die 
Initialen AKvH 


(Koblenz, Landeshauptarchiv, Best. 54 Urk. 259 
von 1604) 


Abb. 18 
Symbolsiegel 
der Schuhmachergilde in Hameln 


Typar von 1840, & 37 mm: 
Umschrift: SIEGEL DER 


SCHUHMACHERGILDE IN HAMELN 1840 


(Hannover, Kestner-Museum, Siegelsammlung LM 


31, moderner Abdruck vom Typar) 
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Abb. 19 


VErar, rn 
Redendes Siegel h or ° ri S ih 5 
der Stadt Lindau am Bodensee a: LU Ri Hi IE 
bel. 1347, © 84 mm, >. verharsune! 
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Die knapp gehaltene Auswahlbibliographie folgt grob dem Inhalt des Bandes: 
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Bibliographie 109 


1988 (= Lotharingia. Archives lorraines d’arch&ologie, d’art et d’histoire, Bd.1: 
Numero special Edit A l’occasion de l’exposition de sigillographie regionale) 
— Laurent, Rene, Les sceaux des princes territoriaux belges, du Xe sie 
2 Bde., Brüssel 1993 — Bernward von Hildesheim und das Zeitalter der Ottonen. 
Katalog der Ausstellung, Hildesheim 1993, Bd.2, hg. von Michael Brandt und 
Arne Eggebrecht, Hildesheim und Mainz 1993 — Otto der Große. Magdeburg 
und Europa, 2 Bde., hg. von Matthias Puhle, Mainz 2001 — Boehm, Hanser 
org, Das Marienbild auf Siegeln ım Wandel der Zeiten, Bad Mergentheim 2001 
(Schriftenreihe / Wissenschaftliche Vereinigung für den Deutschen Orden e.V.; 
Historische Deutschorden-Compagnie zu Mergentheim 1760 e.V.; H. 19/20) 
— Siegel und Macht. Mittelalterliche Siegel aus dem Staatsarchiv Bozen, hg. von 
Armida Zaccaria, Bozen 2002 — Sceaux et usages de sceaux. Images de la Cham- 


pagne medievale, hg. von Jean-Luc Chassell, Paris 2003. 


Überblicksdarstellungen und Einführungen h 
Ewald, Wilhelm, Siegelkunde, München 1914, ND München 1969, ND w”, 
chen 1978 (Handbuch der mittelalterlichen und. neueren Geschichte a ) 
— Bascape, Giacomo, Sigillografia. Il sigillo nella storia diplomatıca, nel diritto, 
nella storia, nell‘arte, Bd.1: Sigillografia generale, ı sigilli pubblici y que we 
Mailand 1969 (Archivio della Fondazione italiana per la storia A e 
— Blaschke, Karl-Heinz, Siegel und Wappen in Sachsen, Leipzig 1969 r Fin 
Erich, Siegel, Braunschweig 1970 (Bibliothek für Kunst- und Antiquitaten Bi 
de 11) — Mayer, Hans Eberhard, Das Siegelwesen in den ee. 
München 1978 (Abhandlungen der Bayerischen Akademie der Wissensc ri h 
Phil.-hist. Klasse. N.F. 83) — Seibt, Werner, Die byzantinischen re 
Österreich, Wien 1978 (Österreichische Akademie der ee 
fentlichungen der Kommission für Byzantinistik, Bd. 1/1) Be \ 3 6) 
Les sceaux, Turnhout 1981 (Typologie des sources du moyen age Sn u 
— Zazoff, Peter, Die antiken Gemmen, München 1983 (Handbuch ’ Bee 
logie) — Gonzaga de Lancastre e Tavora, Luis (Marqu£s de Abrantes" i sdezipis 
O Estudo da Sigilografia Medieval Portuguesa, Lissabon 1983 — ei ne 1993 
dal de Navascu&s, Faustino, Apuntes de sigilografia espanola, Sur ne 
— Harvey, Paul D. A. und McGuinness, Andrew, A guide to Ba? 


Bi ti della sigillo- 
dDe Lasala, Fernando, Aspet 
seals, London 1997 — Grisar, Josef und De AR ao 


grafia: tipologia, storia, materia e valore giuridico dei sı | 
elle, Paris 2001. 


Martine, Sceau me&dieval: analyse d‘une pratique cultur 


Sammelbände 
Diederich, Toni u.a., Siegelforschung, Siegele a 
in: Geschichte in Köln 13 (1983) $. 5-39 — Bautier, Kobet 


elkonservierung; 


d Sieg 
En Henri, CharteS, 


a 


cleä 1482, 


110 Bibliographie 
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